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Paraguay als Siedlunasland
Die kleine südamerikanische Republik Paraguay gehört

wegen der großen Deutschfreundlichkeit von Regierung und
Bevölkerung neben Südbrasilien zu denjenigen Gebieten,
die für die deutsche Siedlung vornehmlich in Frage kommen.
Vor dem Krieg setzte sich das Deutschtum Paraguays vor¬
wiegend aus Kaufleuten und Gewerbetreibenden zusammen;
jedoch hat nach dem Krieg eine nicht unerhebliche Einwande¬
rung zum Zweck ländlicher Siedlung eingesetzt . Gegenwär¬
tig bieten sich vor allem in der Regierungskolonie Indepen-
dencia und in der Privatkolonie Mayntzhusen Ansiedlungs-
möqlichkeiten . In der ersteren Kolonie haben sich zum großen
Teil ehemalige Ostafrikcmer angelledslt . Ein Teil der An¬
siedler Kat freilich , teils aus Geldmangel , teils wegen
mangelnder Eignung zum Sisdlerberus , die Kolonie wieder
verlassen . Der zurückgebliebene größere Teil der Ansiedler
ist jedoch mit den bisherigen Ergebnissen seiner Arbeit zu¬
frieden . ,

lieber die Aussichten der Auswanderung nach Paraguay
äußerte sich der Vorsitzende des Deutschen Volksbunds für
Paraguay , der sich in anerkennenswerter Weise für die In¬
teressen der Einwanderer einsetzt , folgendermaßen : „ Wem
kann man die Ansiedlung sin der Kolonie Jndependencm
empfehlen ? Ich denke jedem der schwere Arbeit , nament¬
lich in der ersten Zeit , nicht scheut und ein einfaches Leben
für die ersten Jahre auf sich zu nehmen gewillt ist , jedem,
dem e'm einfaches A "im in assund ^m Klima und -ein beschsr-
dener , aber sicksrer Fortschritt genügt , und zwar durch eigene
Kraft ." Für Mittellose allerdings kommt die Einwanderung
nach Paraguay nickst in Frage . Auch wer sich auf der Re-
gierungskolonie niederlassen will , wird außer den Reisekosten
etwa 2V00 Goldmark brauchen : wer die schwerste Arbeit des
Rodens nicht scheut und deshalb eine bereits in Betrieb be¬
findliche Wirtschaft käuflich erwerben will , wird dazu über
das Dopvelte bis Vierfache der oben genannten Summe ver¬
fügen müssen.

Der Urwaldsiedler muß sich darüber klar sein , daß die von
ihm gewählte Tätigkeit sehr große Ausdauer . Zähigkeit und
Anpassungsfähigkeit erfordert . Im allremsinen m, 'S d„
Ansiedler drei Jahre rechnen , ehe »r ein nach deutschen F :e-
densbegritsen Zufriedenstellendes Leben wird führen kernen.
Für Masseneinwanderung ist Paraguav nicht aufnahme¬
fähig ; es zählt bisher überhaupt nur annähernd eine Millen
Einwohner und wird deshalb bestenfalls einige hundert Fa¬
milien jährlich beherbergen können . Nur wenn die A " s-
rvanderung und Ansiedlung sehr gut vorbereitet ist und die
Zuwanderer gute Eignung für den Sisdlerbedarf aufweisen,
kann sie von Erfolg begleitet sein.

Neueren Nachrichten zufolge gewährt die Regierung von
Paraguay den Siedlungslustigen , die sich beim paraguayischen
Konsulat in Buenos Aires darum bewerben , wieder freie
Reise von Buenos Aires bis zur Kolonie in Paraguay . Die
Reise vom europäischen Hafen nach Bue . . ŝ Aires muß vom
Auswanderer selbst getragen werden . Wer sich mit dem Ge¬
danken einer Siedlung in Paraguay träat , wende sich zwecks
genauerer Auskünste an die amtlich a .erkannte Auswandsrer-
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beraiungsstelle in Leipzig -GoWs »' Friedrich -Karl -Strape 2-,
die auch in allen anderen Auswanderungsangelegenheiten
angehende Beratung erteilt tlm ' schrisMMn Anfragen 1.30
Mark Auskunftsgebühr beilege ^ .

Auswanderung nach Peru . Um ;rd geschrieben : De»
Präsidium der „Kolonie Friebena . . chr Änsiedlungszwecke
in Falkenstein i. V . hat an die Regierung von Peru emne
Kaufantrag von 1000 Quadratkilometer — 100 000 Hektar
Gelände gestellt . Als Bedingungen wurden gestellt : Fieber-
und repttlienfreies Gebiet mit guten Wasserverhältnifsen.
Stundung der Ueberfahrtskosten , Lebensmittel bis zur ersten
Ernte , Stellung von fertigen Baraken bei Ankunft der An»
sisdler , Abtragung des Kaufpreises in 25 Jahren . Lände¬
reien werden nur an größere Verbände vergeben . Anfragen
sind an die Kolonie zu richten unter der Anschrift : Cafe
Franz , Falkenstein i . V .. Alte Auerbacher Straße.

Persisches Zukrr land
^Wkrzlich wurde gemeldet , am 1. November beginne ein

Mgelmäßiger Flugverkehr zwischen Moskau und Teheran
Wer Baku und Enseli . Zweimal wöchentlich soll gefl .men
jwerdeu , und die Entfernung Moskau — Teheran soll in sechs
Stunden zurückgelegt werden.

Zunächst die Flugdauer : sechs Stunden sind bis auf wei¬
te " : z noch eine Unmöglichkeit . Die Entfernung in der Luft¬
linst beträgt 2700 Kilometer . Das Flugzeug müßte also 450
'Kilometer in der Stunde zurücklegen . Das geht nicht . Nimmt
man eine mittler : Geschwindigkeit von 100 Kilometern in der
Stunde an , so wird das Flugzeug 27 ' Stunden brauchen , bei
günstigem Wind vielleicht 24 Stunden . Jetzt beträgt die
Reisedauer etwa 240 Stunden . Das Flugzeug wird also die
Hauptstädte Rußlands und Persiens um neun Zehntel ihrer
bisherigen Entfernung einander nähern.

Diese Annäherung Rußlands an Persien wird seit vier
Jahren von Moskau aus geschickt betrieben . Rach dem Kriege
schien es , als sollte es England gelingen , den russischen Ein¬
fluß aus Persien ganz zu verdrängen und ine Art englisches
Protektorat über Persien zu erreichen . Aber Schritt für

Schritt hat Rußland seine alte Stellung in Persien rmrber-
gewonnen und im selben Maß England zurückgedrängt . Zu¬
nächst versuchte Rußland , in Persien militärisch Fuß zu
fassen . Teile des roten Heeres besetzten n den Jahren 1919
und 1920 das persische Südufer des Kaspischen Meers und
schickten sich sogar zu einem Vormarsch gegen die Hauptstadt
Teheran an . Die persische Regierung wandte sich um Hilfe
an England . Aber die kleine britische Truppenmacht war zu
schwach . Persien erkannte , daß auf England "ein Verlaß sei,
sondern daß ein Staat , wenn er etwas gelten will , sich selbst
behaupten muß . In kräftigem Anlauf baute Persien unter
der tatkräftigen Leitung des Kriegsministers Serdar Sepah
sein Heer zu einer zwar kleinen aber leistungsfähigen Truppe
aus , warf die eingedrungenen Russen hinaus und stellte die
alten persischen Grenzen wieder her . Rußland änderte sofort
seine Haltung , nahm die diplomatischen Beziehungen mit
Persien auf , und im Frühjahr 1921 kam ein russisch -persischer
Vertrag zustande , der den Persern alle ihnen von Rußland
genommenen Rechte , Gebiete , Schiffahrtswege , Bahnen und
sonstige Werte zurückerstattete , die persische Schuld an Ruß¬
land strich , die in Persien befindlichen russischen Banken an
Persien zurückgab , und für den Fall , daß eine fremde Macht
Persien angriffe , Rußland das Recht einräumte , helfend ein¬
zugreifen.

Zwischen Rußland und Persien liegt nur das Kaspische
Meer , keine Schranke , sondern eine Verbindung . Außerdem
grenzt Persien an den Persischen Golf , also an das Indische
Meer . Aber die Hauptstadt Teheran liegt sehr weit vom
Persischen Golf entfernt , und das Land hat keine Eisenbahn.
Teheran liegt aber ganz nahe am Kaspischen Meer , und es
ist im Begriff , sich in Enseli eine Hafenstadt anzulegen , d:
ähnlich wie Ostia für Rom und der Piräus für Athen in ao-
sehbarer Zeit der Hafen Teherans zu werden scheint . Der
Bau einer Eisenbahn Teheran — Enseli ist schon vorgesehen.
Und die gewaltige Binnenschiffahrtsstraße der Wolga ver¬
bindet Enseli durch das sogenannte Marienkanalsystem un¬
mittelbar mit ganz Rußland , mit Petersburg , mit der Ostsee
und damit auch mit Deutschland.
, Man sieht , daß Persien sein politisches und wirtschaftliches
Gesicht statt zum Persischen Golf nach Norden zum Kaspi¬
schen Meer zu wenden beginnt . So stand auch die letzte
große Messe in Nischnji Nowgorod ganz unter dem Zeichen
der russisch -perllschen Annäherung . Der Güteraustausch zwi¬
schen beiden Ländern ist noch schwach , aber er zeigt alle
Merkmale der Neubelebung . Und schon hat der deutsch¬
persische Handel  über Petersburg — Wolga — Kaspisches
Meer — Enseli — Teheran einen bemerkenswerten Aufschwung
genommen . Die Russen begünstigen diesen deutsch -persischen
Güteraustausch , denn sie verdienen daran gut und mühelos.
Und für Deutschland ist dieser Handelsweg von größter Be¬
deutung , einmal weil Persien ein zukunftsreicher Markt ist,
der sowohl für deutsche Erzeugnisse recht aufnahmefähig als
auch für persische Rohstoffe (Oel und vieles andere ) siw -e
Fertigwaren (Teppiche und anderes ) aussuhrfähig ist. Z . m
andern , weil dieser Handelsweg den deutschen Kaufmann,
vom englischen Einfluß freimachi.

Vas Probejahr der Dolores Neyoldl.
kb N 0 inan von Fr . Lehne.

„Das würde ja noch teurer , nein . Folge mir , ich weist
schon, was wir tun ."

Eine halbe Stunde später waren die erwarteten jun¬
gen Damen in lebhafter Unterhaltung am Teetisch ver¬
sammelt, und in mehr oder wenig fließender Weise be¬
diente man sich der wohllautenden italienischen Sprache,
die heute an der Reihe war.

Liebenswürdig hatte die Baronin die Gäste ihrer Toch-
lre begrüßt und um die Erlaubnis gebeten , ein wenig im
Kreise der Jugend weilen zu dürfen , was für sie „alte
Frau " so erfrischend sei. Lachend widersprach man dieser
Bezeichnung — in der Tat verstand die Baronin sich so
anzupassen und so fröhlich mit der Jugend zu sein , daß
max sie kaum als Mutter einer erlvachsenden Tochter an-
sehen konnte.

Da klingelte es.
Das Stubenmädchen meldete Herrn Baron von Em-

dingen. Magda Scharbeck sah, wie eine leise Nöte in Dol¬
chs blasse Wangen stieg , wie ihre Augen einen sehnsüchti¬
gen Schimmer bekamen.

„Oh, unsere Reisebekanntschaft aus Swinemünde ",
Die Rat suchend blickte die Baronin auf die jungen Da-
>ven, „er Lat um die Erlaubnis , seinen Besuch machen zu
dürfen."

Die lustige Jrmi Välkel klatschte in die Hände.
>,Herein mit ihm , damit „Seiner Majestät Schönster"

Uns mit seiner Anwesenheit begliM ! Das ist mal 'ne
^tte Ueberraschung ! Dann brauchen wir wenigstens 'ne
Weile nicht italienisch zu sprechen — ich bin so wie so schon
schlecht vorbereitet — Sie müssen ihn unbedingt empfan¬
gen, liebe Frau Baronin !"

l „Oh , bitte , bitte , das wird luftig !" rief die Komtesse
' Walwitz . Und Dolores dachte mit Herzklopfen : er kommt
! deinetwegen ! Denn sie hatte ihm bei seinem Besuch er- ,
^ zählt , daß sie heute bei der Baroneß Scharbeck im Spra - ^

chenkränzel sei.
f Und nun tauchte er hier plötzlich auf — etwas eigen-
§ tümlich zwar zu dieser ungewohnten Besuchszeit — und
j das ließ nur eine Deutung zu — eine Deutung , die sie er-
; heben ließ : er kam ihretwegen — sein aufleuchtender Blick,
- der feurig auf ihr ruhte , gab ihr diese Gewißheit.
! Wie eingehend hatte er sich doch nach der Zeit des
! Kränzchens erkundigt — nun batte sie die Antwort auf
^ seine Fragen!
! Die Komtesse Walwitz hatte den jungen Offizier , der,
! durch ihren Bruder eingeführt , schon mehrmals Gast in
^ ihrem Hause gewesen , scherzhaft mit einer italienischen

Ansprache begrüßt.
! Die allgemeine lustige Begrüßung hatte keine Befan-
! gcnheit aufkommen lasten , und nun saß Baron Emdingeu
! neben der Komtesse Walwitz , die ihn mit ihren hübschen
! Augen anfunkelte — vielleicht bezog sie seine Allwesenheit
^ gar auf sich!
! Rita Scharbeck bediente ihn mit Tee ; die Weiße, mol-
1 lige Mädchenhand , die ihm die Tasse reichte, zitterte ein
^ wenig ; er merkte es Wohl gar nicht ; er blickte gerade auf !
> Dolores Renoldi , deren plötzliche Schweigsamkeit der Ba - >
! ronin nicht entging . Die kluge lächelte befriedigt in sich !
^ hinein ; über Erwarten ging alles vonstatten , wie sie !

wünschte — denn Dolores hatte schon Feuer gefangen . I
Selten wohl hatte um den Teetisch der Baronin Schar - ,

Leck eine so fröhliche Gesellschaft gesessen; Gitta Walwitz !
unv Jrmi Völkel überboten sich an lustigen Einfällen und

. Neckereien, aut die Emdingen emgma . ,

Aber immer suchten seine Blicke dabei Dolores Renoldi.
„Lieber Baron , wir ernennen Sie zum Ehrenmitglied

unseres Kränzchens . Das nächsrema! ist's bei mir — und
zur Erholung wird deutsch gesprochen ! Das verstehen Sie
doch? " neckte sie, und alle lachten.

Dolores konnte sich nicht an der scherzhaften Unterhal¬
tung beteiligen trotz ihrer sonst großen gesellschaftlichen
Gewandtheit , dazu war sie nicht unbefangen genug.

Nach ungefähr einer halben Stunde verabschiedete er
sich, noch vielmals sein formloses Eindringen in diesen
edlen Kreis entschuldigend ; aber nun habe er wenigstens
durch einen glücklichen Zufall sehen dürfen , wie gemütlich
ein solches Damenkränzchen seil Uebermütig rief ihm
Jrmi noch nach: „Dann kommen Sie doch diesem glück¬
lichen Zufall öfter zu Hilfe !"

Die Baronin geleitete ihn hinaus.
„Es geht alles gut !" hauchte sie.
Er küßte ihr die Hand.
„Meinen heißen Dank/liebe , gnädige Frau !"

5.

Sie ritten in den prangenden Frühlingsmorgen hin¬
ein . Es war noch früh am Tage , kaum sechs Uhr , im
ersten Frühlingsgrün stand der Wald , Tauperlen hingen
noch in den Gräsern , daß sie in den Strahlen der Sonne
wie Diamanten aufsprühten und Smaragden gleich in
ihrem durchsichtigen Grün leuchteten die jungen Blätter,
die sich eben entfaltet hatten . Jubilierende Vogclstimmen
erfüllten den Wald mit Lust und Leben . Einzelne Weiße
Wölkchen segelten am tiefblauen Frühlingshimmel dahin.

Ans dem weichen Reitweg trabten die beiden Gäule
langsam daher.

(Fortsehima folytä
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Taoes ^v ^eael
Der Deamkenabbau in Preußen ist als beendet anzu sehen.
Der Reichswahlvorschlag der Rationalistischen Areiheiks-

parteien beginnt mit folgenden Namen: 1. Ludendorff.
2. von Gräfe. Z. Straffer, 4. Graf Reventlow.

Auf der Berliner Hoch, und Untergrundbahn wurde teil¬
weise mit Arbeitswilligenein Rotbetrieb ausgenommen.

In San Sebastian,und in einigen anderen spanischen
Städten sollen 152 Sozialisten. Republikaner und Liberale
verhaftet worden sein. Rach dem Londoner„Daily Expreß"
ist die Gärung in Spanien groß und der König bedroht. Vom
Heer werde versucht, den General Berenguer. der in einer
Festung in Hast ist. zu befreien.

Der „Rewyork Herald" meldet aus Rom, von General
Garibaldi, der sich in Frankreich befindet, und anderen Po¬
litikern werde ein Staatsstreich gegen Mussolini und d:n
Aaszismus vorbereitet. Der König fei eiligst nach Rom zu-
eückgekehrt. An der französischen Grenze seien Postenketten
gezogen, um den Einbruch der in Frankreich gebildeten Frei-
scharen der Kommunisten aufzufangen. Auch Kriegsschiffe
seien an die Grenzküste gesandt worden.

Zn Tokio ist der Student Ramda. der den Prinzregenkeu
von Japan ermorden wollte, zum Tod verurteilt worden.

Der Provinzrat von Tschili hat Likschinglin. einen der
Generale Tfchangtsolins. ausgefordert, die Leitung der
Provinz zu übernehmen.

Politische Wochenschau
Das  neue englische Kabinett ist nun vollzählig.

Cs besteht, ohne die Unterstaatssekretäre, aus 21 Mitgliedern.
Der jährlich einmal übliche Besuch des Erstministers und sei¬
ner Mitarbeiter in der Guildhall in London bot dem kon¬
servativen Erstminister Baldwinam  10. November die Ge¬
legenheit, zwar nicht das Programm seiner Regierung darzu¬
legen — dieses soll nach sorgfältiger Ausarbeitung in vollem
Umfang erst bei der eigentlichen Thronrede zur Eröffnung der
zweiten Unterhaustagung im Februar nächsten Jahres be¬
kannt gegeben werden —, aber doch wenigstens die allgemei¬
nen Richtlinien seiner Politik mitzuteilen. Baldwin bean¬
spruchte für feine letzte Regierung vor einem Jahr den Ruhm,
dieDawes - Politik  eingeleitet zu haben. Er pries H e r-
riots  Weisheit und Mäßigung und auch der Völkerbund er¬
hielt ein Lob. Die Türken  wurden freundlich an ihre
Pflichten aus dem Lausanner Friedensvertrag — dem zweiten
der Verbandsstaaten mit der Türkei — erinnert : den Ara¬
bern  wurde Nichteinmischung in den Streit um Mekka zu¬
gesagt (was aber nicht hindert, daß schon unter Mac Donald
das englische Pfund beide streitenden Parteien unterstützte).
China,  d . h. der Regierung in Peking wurde die Bereit¬
willigkeit zur Hilfe gemeinsam mit anderen Mächten zuge¬
sagt. Diese Hilfe sollte nur eine „diplomatische" sein, sie
dürfte aber für Peking-China zu spät kommen.'denn die Re¬
gierung in Peking ist inzwischen auf bolschewistis-ben Einfluß
in die Wüste geschickt und der entthronte Kaiser Hsuangtung
vus Peking verbannt worden. China soll auf dem Wegs sein,
in eine Sowjetrepublik umgewandelt zu werden mit dem
Wahlspruch: Asien den Asiaten!  Die neue Entwick¬
lung in China ist offensichtlich gegen England und die Ver¬
einigten Staaten gerichtet, aber der vorsichtige Baldwin wird
sich wohl hüten, sich im fernen Osten die Finger zu verbren- !
nen, sondern abwarten , wie die beiden andern „Asiaten", die I
Moskauer und die Japaner sich in die chinesische„Freund - >
schaft" teilen. Wenn diese beiden Beschützer sich über kurz !oder lang wieder in die Haare geraten, dann wird es für
England und Amerika Zeit genuq sein, ihren  Standpunkt
zur Geltung zu bringen. Auf jeden Fall ist Baldwin ent¬
schlossen, der Ausdehnung der asiatischen Gemeinschaft auf
Indien  die Macht Englands entgegenzusetzen, weshalb er
der indischen Unabhängigkeitspartei ' eine scharfe Verwarnung
zuteil werden ließ, wenn er auch der verfassungsmäßigenOpposition im indischen Parlament Bewegungsfreiheit zu¬sicherte.

Bezüglich seiner Stellung zu D e u t schl a n d stellte Bald¬
win fest, daß der Damesplan vorschriftsmäßig durchgeiührt
werde, und er sprach die Hoffnung aus , daß die französisch¬
belgische Beschlagnahmeder Eisenbahnen schon vor dem fest¬

gesetzten Zeitpunkt ihr Ende finden werde, wohl ein Wink
gegen die böswillige Verschleppungspolitikder Franzosen. ObEngland das Kölner Gebiet  am 10. Januar räumen
werde, hänge davon ab, ob Deutschland die restlose Ent - l
waffnung „ohne ungebührliche Verzögerung und ohne
Schwierigkeiten" vollziehen werde. Endlich erwartet Bald¬win , daß DeutschlandsZulassung zumVölkerbund  bald
erfolge in einer Form , die seiner Würde , aber auch der „Ver¬
pflichtung des Bundes ", also im Sinn Herriots „ohne Bevor¬
zugung ", entspreche. Die Grundlage seiner Politik, sagte
Baldwin , werden die Friedensverträge  sein , was j
pon den Londoner Bläffern so ausgelegt wird, daß Deutsch- !
^nd sich in den Verlust der ihm abgenommenen Länder undKolonien für alle Zeiten finden und die Hoffnung auf Zu¬
rücknahme der Schuldlüge verzichten müsse.

Der neue Minister - es Auswärtigen , Austen Camber-
kain . beschränkte sich darauf , in der Guildhall engen Zu¬
sammenhang Englands mit den Kolonien, Freundschaft zuallen Verbündeten, vor allem Zusammenarbeit mit den
Bereinigten Staaten und Pflege des Völkerbunds als Haupt-
Siele seiner Politik heroorzuheben.

Alles in allem: Deutschland ist der neuen englischen Re¬
gierung gegenüber nicht besser und nicht schlimmer daran
als unter der Regierung Mac Donalds, aber wir wissen
Wenigstens, woran wir sind. Bei Mac Donald wußte man es
«nie. Bemerkenswert war die taktvolle Art , wie Baldwin sich
über den innerpolitischen Gegner Mac Donald äußerte , und«s könnte einem ein Gefühl - es Neids ankommen, wenn man
dagegen die Gehässigkeit hält, die in Deutschland im Partei-
ckampf vielfach üblich ist. Ganz glatt ist aber die Regierung
Mac Donalds doch nicht davonaekommen. In halbamtlichen
Zeitungsartikeln wird darauf verwiesen, daß sie dem neuen
Kabinett eine böse Erbschaft hinterlassen habe. Nicht nur hin¬
sichtlich des Sinowjew -Briefs und des Vertrags mit Ruß¬
land , bei dem sich Mac Donald in seiner vertrauensseligensUnerfahrenbeit von den aeriiienen Moskauern habe über-

Mpeln lassen, 'sondern vor allem in der Bern-Ostung - es
Staatsschatzes. Am 1. Februar 1925 sind nämlich in England
4.39 Millionen Pfund Sterling Schatzscheine(?,7 Milliarde
Goldmark) zur Rückzahlung fällig, wofür sich in der Reichs¬
kasse kein Pfennig vorfand. Es wird dem neuen Schatz¬
kanzler Churchill  nicht leicht werden, in die verbummel¬
ten Finanzverhältnisse wieder Ordnung zu bringen; er hat
als vielgewandter und in jeder Hinsicht anpassungsfähiger
Mann — er hat auch seine Parteistellung wiederholt gewech¬
selt und ist deshalb den eigentlichen Konservativen nicht recht
genehm — in den letzten 18 Jahren 11 verschiedene Minister- .
Posten bekleidet, aber Finanzminister ist er noch nie gewesen
und ist überhaupt kein Finanzmann vom Fach. — In seiner
eigenen Arbeiterpartei ist man mit Mac Donald nicht mehr
zufrieden, wie es eben nach Wahlniederlagen in den Parteien
zu gehen pflegt, und - er Vollzugsausschuß hat ihm sozusagen
die Einzelprokura entzogen. Mac Donald darf als Partei¬
führer, der er schandenhalber bleibt, keine allgemeinen An¬
ordnungen mehr treffen. Er wird nun dem nebligen Eng¬
land für einige Monate den Rücken kehren und an den sonni¬
gen Gestaden Südamerikas Erholung und Vergessenheit
suchen.

Was können aber die Engländer anders für einen Grund
gehabt haben, gegen die bevorstehende Finanzreform in
Deutschland  zu wettern , wie es vielfach drüben in letzter
Zeit geschehen ist, als den neidischen Argwohn, die Deutschen
könnten bei Erleichterung des Ste '" rdrucks wirtschaftlichso
erstarken, daß sie wieder gefährliche Wettbewerber werden.
Wenn man draußen im Ausland meist so grundfalsche An¬
schauungen über die wirtschaftliche Lage Deutschlands hat,
so tut die amtliche deutsche Finanzpolitik — wir wollen es
recht gelinde ausdrücken — gewiß nicht das mindeste dazu,
um die falschen Anschauungen zu berichtigen. Im laufenden
Rechnungsjahr werden die Reichseinnahmen dank der uner¬
hörten Steuerlast um etwa eine Milliarde Goldmark höher
sein, als veranschlagt wurde. Ja , muß denn da das Ausland
nicht zu dem Glauben kommen, aus dem deutschen Volk müsse
noch ungeheuer viel für die Kriegsentschädigung, den Dawes-
plan und durch geschickte Handelsverträge Herauszuholen
sein, man dürfe sich nur die Unerbittlichkeit des deutschen Fis¬
kus zum Vorbild nehmen. Eine Milliarde ! Und da soll kein
Geld vorhanden fein, um die alten Schulden abzuzahlen oder
auch nur zu verzinsen Mit Ach und Krach hat der Reichs¬
finanzminister sich zu einer außerordentlichen Notstandsab¬
findung für die ganz kleinen Anleihebesitzer im Betrag von
48 Millionen Mark bereit erklärt. Es wird hoffentlich keinen
Reichstag geben, der dieses Almosen genehmigt. Der Finanz¬
verwaltung ist es aber osfenbar selbst nicht mehr ganz geheuer
zumute, wenn sie im Geld schwimmt, während die Wirtschaft'
aus Geldnot verkümmert. Im kleinsten Geschäft kann man
täglich erfahren : Waren sind genug vorhanden, aber die
Leute haben kein Geld, sie zu kaufen. Und in den größeren
Geschäften sind die Ausstände nicht einzubringen: manches
gute solide Geschäft geht bloß an der Uneinbringlichkeitfeiner
Guthaben zugrunde. Die Finanzverwaltung scheint nun doch
zu der Einsicht gekommen zu sein, daß die Wirtschaft nicht
des Fiskus wegen da ist. Es wurden einige Konferen¬
zen der deutschen Finanzminister  und anderer
Sachverständigen in Berlin abgehalten, um den Plan des
Reichsfinanzministers über gewisse Steuererleichte¬
rung  e n zu beraten. Merkwürdig, der Plan stieß teilweise
auf Widerstand, denn manche von den Finanzministern
haben sich mitsamt den Großstadtverwaltungen anscheinend
recht gut in die Kostgängerei beim Reich hineingesunden,
seit die Reichsüberweisungen an Einzelstaaten und Gemein¬
den verhältnismäßig reichlich fließen. Schließlich wurde den
Vorschlägen des Reichsfinanzministers zugestimmt, daß auf
Grund des beliebten Artikels 48 der Reichsverfassuna, also
durch Verordnung , nicht durch ordentliches Gesetz, folgende
Steuererleichterungen eintreten sollen: die alles verteuernde
Umsatzsteuer  wird vom 1. Januar an von 2 auf 1,5
Prozent herabgesetzt; die ioganannte Luxussteuer,  die
bisher natürlich dem wirklichen Luxus keinerlei Eintrag ge¬
tan , dagegen die Feinarbeit empfindlich belastet und geschä¬
digt hat, wird von 15 aus 10 Prozent ermäßigt : das steuer¬
freie Einkommen  wird von 500 auf 720 Mark erhöht
unter fortschreitender Berücksichtigung des Familienstands.
Lm übrigen bleibt bei der E i n ko m m e n st e u e r alles beim
alten, vom Lohneinkommen über der genannten Mindest¬
grenze werden also auch künftig mindestens 10 Prozent ab¬
gezogen — worüber die Gehalts - und Lohnempfänger nicht
wenig enttäuscht sind, denn sie hatten bei der übermäßigen
Höhe des Steuersatzes auch auf eine Erleichterung gerechnet.
Die Vorauszahlung  der gewerblichen und landwirt¬
schaftlichen Einkommensteuer endlich wird ab 1. Dezember
um ein Viertel ermäßigt. Die Vorauszahlung sollte aber, da
wir nunmehr eine feste Währung und so glänzende Reichs¬
einnahmen haben, überhaupt abgefckafft werden: Millionen
sind auf diesem Weg zu viel  an Steuern bezahlt worden,
die die Steuerzahler wohl nie wieder sehen werden. Die
Einzelstaaten und die Gemeinden werden nun ihrerseits die
Gewerbesteuer und sonstige Landes- und Gemeindesteuern
gleichzeitig zu ermäßigen haben.

Die Steuerreform war längst eine Notwendigkeit, sonst
wäre ein großer Teil der privatwirtschaftlichen Betriebe vol¬
lends erdrosselt worden. Auf Vollständigkeit kann sie aber
noch keinen Anspruch machen und die Lücken werden beizeiten
ausgefüllt und namentlich die wirtschaftsschädliche Finanzpoli¬
tik der Eisenbahnen  einer gründlichen Durchsicht unter¬
zogen werden müssen. Endlich einmal mußte die Steuerer¬
leichterung in Angriff genommen werden; daß es gerade
vor den Reichstagswahle  n geschah, ist der Reichs¬
regierung vielfach als Wahlsveck ausaelegt worden, aber sei
dem wie ihm wolle, die Reform muß noch für einige Zeit
hinaus ein Regierungsprogramm bleiben, namentlich auch
hinsichtlich der Steuervereinfachung und der Steuerverwal¬
tung . Darüber zu wachen wird eine Hauptaufgabe des neuen
Reichstags  sein, den sich das deutsche Volk am 7. Dezem¬
ber zu bestellen hat. Ohne eine großzügige und zweckmäßige
Steuerreform werden nämlich alle sogenannten Maßnahmen
zur Preissenkung für die Katze sein. Hier hilft kein Artikel
48, keine Polizei und kein Staatsanwalt , sondern einzig und
«klein die Rückkehr zu vernünftigen Grundsätzen der Ver¬
waltung und Volkswirtschaft.

Der völlige Fehlfchlag der amtlichen Preissenkung gibt
der nicht zur Ruhe kommenden Streikbewegungimmer wieder eine Unterlage. In Berlin z. V. findet sich

ein großer Teil der Arbeiterschaft im Ausstanü oser ist zum
Ausstand gerüstet. Es soll ja nicht geleugnet werden, daß du-
bei politische Absichten vor den Wahlen mit unterlaufen, aberi die Streikwerber würden bei der Arbeiterschaft weit weniasr

I Gehör finden, wenn man sähe, daß es mit der Preissenkung
s Ernst würde. Allerdings ist nicht zu übersehen, daß -j"
f Preise in Deutschland immer noch erheblich niedriger sindi als auf dem Weltmarkt: wenn man den Vorkriegsstand mit
! 100 annimmt , so beträgt die Preishöhe in Deutschland trotzj der hohen Steuern durchschnittlich 127, auf dem Weltmarkt! 150, mit anderen Worten : die Entwertung des Golds oder
i Gelds hat sich auf dem Weltmarkt bereits in vollem Maßs ansgewirkt, in Deutschland wird sie durch Maßnahmen wie
s Mietedämpfuna , Ausfuhrbeschränkung usw. angehalten. Auss d e Dauer läßt sich aber die Unterschiedlichkeit zwischen Jn-
s land- und Weltmarktpreis umso weniger aufrechterhalten,! als wir im nächsten Jahr mit einer Reihe anderer Länder
s in ein Handelsvertragsverhältnis eintreten werden. Die
j Volkswirtschaft wird nicht dadurch ins richtige Gleis gehoben.: das man möglichst viel Steuern in der Reichskasse ansanu

melk, sondern indem man die Wirtschaft auf jede Weise stärkt
! and kräftigt. Die gegenwärtige Geldentwertung mit ihren> ungeheuren Zinsivrderungen ist sicherlich übertrieben un¬

unhaltbar , aber ein Preisstand wie vor dem Krieg kommt
nicht mehr, diese Zeiten sind vorbei. Darum ist es zu ver-
stehen, wenn Angestellte in Staats - und Reichsbetriebenmit, einem Monatseinkommen von 75 Mark , wie es bei Hilfskräf¬
ten z. B . der Fall ist, sich nicht zufrieden geben können, wäh-

^ rend die Staatsbetriebe Ueberschüsse von vielen Millionen
erzielen. So wogte lange ein Streit bei der Reichsbahn um

, die Lohn- und Gehaltserhöhung und es schien fast, als wollte. in einzelnen Bezirken zum Streik  gegriffen werden. Dazu
ist es nun glücklicherweise nicht gekommen und man hat sich
schließlich in letzter Stunde doch geeinigt. Und so blieb uns
die schlimme Erfahrung erspart, die Oesterreich  mit

, seinem Eisenbahnerstreik  machen mußte. In der! Nacht zum 8. November trat das ganze Personal der öster¬
reichischen Bundesbahnen in den Ausstand und Bundeskanz-

^ lerSeipel  trat mit dem Kabinett zurück. Der Streik hätteauch in Oesterreich vermieden werden können. Forderung
und Angebot waren sich in den Verhandlungen bis auf einen
Unterschied von 6 Milliarden Papierkronen (420 000 Frie¬
denskronen) nahegekommen. Aber der Präsident der Bun¬
desbahnen, Dr. Günther,  der es durch Abbau und andere
Sparmaßnabmen in einem Jahr dazu gebracht hatte, daß

^ die Bahnen für das nächste Jahr keinen Staatszuschuß mehr
brauchten, hatte den Ehrgeiz, den Betrieb auf Ler Höhe der

' Zuschußlosigkeit zu erhalten und er blieb unter Billigung der
s Regierung unnachgiebig. Jeder Streiktag kostete aber die^ Bundesbahnen 16 Milliarden Einnahmeausfall . Am 12. Nov.

kam die Einigung zustande und am 13. November kamen die
i Bahnen wieder in Betrieb. Auch die Regierung ist wieder

eingesetzt, es herrscht wieder Frieden . Aber die Verluste für> den Staat und das wirtschaftliche Leben sind uneinbringlich
s und sie werden für das Land schwer zu tragen sem. Die! Nutzanwendung nach beiden Seiten liegt auf der Hand.

! NeueNack richten
! Aus der Wohlbewegung
- Berlin , 14. Nop. Zwischen der Zentrumspartei und der
i- Bayerischen Volkspartei ist für die Reichstagswahlen die
- Vereinbarung getroffen worden, daß das Zentrum im rechts-
! rheinischen Bayern und die Bayerische Volkspartei außerhalb! Bayerns keine eigenen Kandidaten aufstellt. In der Rhein-
, Pfalz werden beide Parteien getrennte Wahllisten aufstellen.
- Der Wahlkampf soll unter Vermeidung jeder unnötigen
; Schärfe auch seitens der Presse unter den beiden Parteien
i geführt werden.
! ' Die Reichste der Deutsch-Völkischen Partei enthält als
i Spitzenkandidaten Frau Ministerialrat Dr. Bäumer , Anton
^ Erkelenz, Dr. Hermann Fischer und Dr. Ludwig Haas.
i Bürgerliche Lisienverbindnng in Bayern

Augsburg . 14. Nov. Seit einiger Zeit fanden zwischen
i den bürgerlichen Parteien in Augsburg und einigen andern
i Städten in Schwaben Besprechungen wegen-eines gemein-
j samen Vorgehens bei den bevorstehenden bayerischen! Gemsindewablen  statt . Es wurde vereinbart , daß
s die Deutschnationale Volkspartei , die DemokratischePartei,> die Bayerische Volkspartri , dis Deutsche Volkspartei und
- die Nationall 'derale Landespartei eine Listenverbindurg
! vornehmen. Gleichzeitig wurde eine gegenseitige Unter-
i stützung dieser Städte bei den Reichstagswahlen festgesetzt.
; Bayerische Beschwerden gegen das Reich
i Berlin, 14. Nov. Der bayerische Ministerpräsident Dr.

Held  ist in Berlin eingetrosfen. Heber den Zweck seines
Besuchs eröffnete er einem Vertreter der „D. Allg. Ztg." fol¬
gendes: Er habe mit der Reichsregierung sich über verschie¬
dene Punkte auseinanderzusetzen, über die Bayern sich K
beschweren Anlaß habe. Bei der Umwandlung der Reichs¬
bahn  in eine Aktiengesellschaft seien die bayerischen
Rechte mißachtet  worden . Das müsse im bayerischen
Volk Befremden und Entfremdung Hervorrufen. Je mehr
Bayern auf solchen Gebieten an Selbständigkeit genommen
.werde, um so mehr werde es sie auf andern suchen. Weiter«
Einmengung müsse unbedingt vermieden werden. Jede Re¬
gierung, die sich dies gefallen ließe, würde sich unmöglich
machen. Es sei ferner eine allgemeine Klage der Bundes¬
staaten, daß die wichtigsten Entscheidungen  von
der Reichsregierung plötzlich nur allei 'ngetr,offen
werden, ohne daß die Staaten vorher in Kenntnis gesetzt
werden und ohne daß es ihnen möglich wäre , sich mit den
verfassungsmäßigen Stellen darüber zu beraten. Noch viel
schlimmer seien die Fälle , in denen die Staaten einfach vor
vollendete Tatsachen  gestellt werden, was sehr häu¬
fig vorkomme. Die Gerüchte über angebliche Putsche  in
Bayern seien unsinnig; sofern sie in böser Absicht  ver¬
breitet werden, sei es von ihren Urhebern und Verbreitern
geradezu ein Verbrechen.  Es sei eine Unwahrheit, daß
die Monarchisten  in Bayern , obwohl der monarchische
Gedanke tief im bayerischen Volk wurzle, auf ungesetz¬
lichem  Weg durch Putsch oder Gewalt auf die Wieder¬
einsetzung des Königtums hinstreben. Es sei auch nich-
wahr , daß gegenwärtig ernsthafte Versuche gemacht werden,
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monarchischen Gedanken in 'Bayern wieder mur t>yv
Pjt gewinnen zu lassen. Die Anhänger der Monarchie
doffen allerdings, daß die Erkenntnis von der Richtigkeit
ihrer Ziele immer weitere Kreise der Bevölkerung ergreifen
werde. Voraussetzung dieser Entwicklung würde aber se n.
haß auch im übrigen Reich der monarchische Gedanke in
gleichem Maß sich geltend mache.

Forderungen der Industrie
Berlin . 14. Nov . Der Reichsverband der deutschen In¬

dustrie und die Vereinigung der deutschen Arbeitgeber» r-
bimde haben nach eingehender Erörterung in einer gem- in¬
famen Sitzung ihrer Hauptausschüsse die Forderung aufge¬
stellt, daß die Umsatzsteuer, die Luxussteuer und ähnliche
Neuerarten noch mehr ermäßigt und daß der Export viel
mehr gefördert werden müsse. Die Einkommens- und die
Körperschaftssteuer müßten nach Ablauf des Jahres 1924
richtig veranlagt werden. Im Jahre 1925 dürften die Vor¬
auszahlungen nicht mehr in der bisherigen Weise erhoben
werden.

Lohnverhandlungen bei der Reichspost
Berlin . 14. Nov . Heute vormittag werden die Verhand¬

lungen über die Erhöhung der Löhne der Lohnempfänger
bei der deutschen Reichspost fortgesetzt werden.

Besuch Stresemanns in München ,
München, 14. Nov . Auf 23. November ist der Besuch Dr.

Stresepranns in München vorgesehen, wo er sich mit den
Vertretern der Deutschen Volkspartei besprechen wird. Der
ursprünglich geplante Vortrag Stresemanns in einer Wahl¬
versammlung ist aufgegeben worden.

Minister a. D. Hermann verurteilt
Weimar , 14. Nov . In dem Prozeß gegen den früheren

sozialistischen Minister Hermann wurde gestern abend das
Urteil gefällt. Nachdem der Oberstaatsanwalt 3 Monate
Gefängnis beantragt hatte, die in 3000 Mark Geldstrafe um¬
zuwandeln seien, verurteilte das Gericht den Angeklagten
zu 1000 Mark Geldstrafe oder 4 Wochen Gefängnis wegen
Untreue. Der Mitangeklagte Regierungsassessor Kunze wurde
sreigesprochen.

Eine päpstliche Nuntiatur für Konskantmopel
Paris . 14. Nov. Wie „Journal " meldet, hat Monsig¬

nore Dolci, der angeblich in der Türkei weilt, den Auftrag
erhalten , mit der türkischen Regierung über die Einrich¬
tung einer Nuntiatur in Konstantinopel zu verhandeln.

Der Abschied Dr. Eckeners
Ncuyork, 14. Nov. An dem Abschiedsüankett der deutsch-

amerikanischen Verbände zu Ehren Dr. Eckeners, das sich zu
einer großen Kundgebung gestaltete, nahm auch der Neu¬
yorker Bürgermeister Sylan teil. Sylan hob in seiner An¬
sprache die Leistungen der Deutschamerikaner hervor, wäb-
vend Dr. Eckencr Gewicht auf die Feststellung legte, daß
ganz Amerika ein großer Stimmungsumschwüng zu Gunst-"-
Deutschlands eingetreten sei. Jubelnder Beifall wurde
gelüst, als Dr. Eckener von Sylan Fahnen in Len scdw«r--
weiß-roten 'Reichsfarben und den amerikanischen Farben
überreicht wurden.

Dr. Eckener,  der Führer des L. Z. 126, ist von seiner
Rundreise nach Neuyörk zurückgekehrt. Er berichtete nach
der B. Z. darüber : Die elftägige Reise nach Cincinnati, Boston,
Cleveland und Detroit als Gast der Ford -Werke in Chicago
war ziemlich anstrengend. Besonders in Chicago hatte ich
fast täglich einen 24stündigen Festtag von Besuchen,
Banketten und Festessen zu bewältigen. Ich bin von der
Herzlichkeit der Amerikaner überwältigt und ich hoffe, daß
die Zeppelinfahrt nachhaltigen Nutzen gestiftet hat. Die Be¬
geisterung der Deutsch-Amerikaner, die mich den „Diplomaten
im Luftschiff" nannten , war rührend . Die vielen Ameri¬
kaner, mit denen ich sprach, versicherten, daß die neue
Freundschaft eine dauernde sein werde. Dis Gerüchte, daß
ich dauernd nach Amerika übersiedeln werde, sind unrichtig.
Mein Wohnsitz bleibt in Friedrichsbafen, dessen Erhaltung
meine Lebensaufgabe ist. Aber als Direktor der neuen
Goodyaar -Zeppelin-Eesellschaft werde ich oft nach Amerika
reisen müssen. In Deutschland bin ich alt geworden und in
Deutschland werde ich mein Leben beschließen.

Wnrltemberq
Waffenfund

Fulda , 14. Nov. Die Polizei hat die kommunisti¬
schen Stadtverordneten  Pappert und Hase sowie
andere Kommunisten verhaftet. Bei der Durchsuchung ihrer
Wohnungen wurden Maschinengewehre, Karabiner , sowie
erhebliche Mengen Munition , Dynamit und anderer Spreng-
materialien gefunden. Weitere Verhaftungen stehen bevor.

Nakhusius wird nicht freigelassen
Baris , 14. Nov. Die französische Regierung hat die vor¬

läufige Freilassung des Generals von Nathusias  ab¬
gelehnt.. Die neue Verhandlung vor dem Kriegsgericht fin¬
det am 20. November statt.

Der Vater des Generals ist mit dem Verteidiger Rechts¬
anwalt Nicolai aus Metz in Lille angekommen.

Zweifelhafte Vertraucnserklärung für Herriot
Baris , 14. Nov . Beim Haushalt des Innenministeriums

stellten die Kommunisten in der Kammer den Antrag , die
Geheimgelder zu streichen. Die Regierung bekämpfte den
Antrag und stellte die Vertrauensfrage . Der Antrag wurde
mit 337 gegen 200 Stimmen abgelehnt. Ein Antrag des
Sozialisten Leo Blum, die Geheimgelder der Ueberwachung
des Parlaments zu unterstellen, wurde mit 307 gegen 224
Stimmen angenommen. Blum hatte die Frage gestellt:
„Ist die Regierung bereit, den Vorschlag anzunehmen?"
Herriot erklärte sich sofort bereit. Allgemein besteht die Auf-
fasfung, daß nunmehr die Sozialisten das Heft in der Hand
haben.

Schwierigkeiten in der Durchführung des Dawesplans
London»' 14. Nov . Dem „Daily Telegraph " wird aus

Paris gemeldet, die amerikanischen und verbündeten Sach¬
verständigen zur Verteilung der Jahresleistungen aus dem
Londoner Abkommen haben die verbündeten Regierungen
darauf aufmerksam gemacht, es sei ein peinlich überraschen¬
des Ergebnis , daß von den 50 Millionen Pfund St ., die
Deutschland bis jetzt dem Dawesplan gemäß bezahlt habe,
nicht weniger als 20 Millionen von anderen Forderungen,
die mit der Entschädigungsregelung nichts zu tun haben,
verschlungen worden seien. So bleiben zur Verteilung an
die Verbündeten nur 30 Millionen übrig, von denen auch
noch das belgische Vorrecht abgehe. Die Sachverständigen
werden sich voraussichtlich darauf einigen, daß es zu
einer Aussprache der verbündeten Finanzminister mit den
Vertretern Amerikas komme. Baldwin werde im Dezem¬
ber selbst nach Paris kommen, um mit den Ministerpräsi¬
denten die schwierigen Punkte zu besprechen. Die Frage der
Verbandskriegsschulden werde voraussichtlich auf eine spä¬
tere Zeit Zurückgestellt.

Das endgültige Wahlergebnis in England
London, 14. Nov . Das letzte Ergebnis der Wahlen , das¬

jenige der schottischen Universitäten, ist gestern bekannt ge¬
worden. Die Zusammensetzungdes Unterhauses ist nun fol¬
gende: Konservative 415 (darunter 7 Konstitutionalisten), Ar¬
beiterpartei 152, Liberale 43 und Unabhängige 5, zusammen
615. — Die Spaltung in der liberalen Partei ist noch groß.

Der unsterbliche Sinowjew -Dries
London, 14. Nov . Nach den Blättermeldungen ist die Per¬

son, die den unzweifelhaft echten Aufreizungsbrief des Bol¬
schewisten Sinowjew in Moskau entwendet und an die eng¬
lische Regierung ausgeliefert hat, ausfindig gemacht worden.
Es soll der Vorstand des Geheimdienstes der Sowjetregie¬
rung selbst sein, dem die Vorbereitung der Revolution in dcn
englisch sprechenden Ländern unterstellt war . Als er von
Moskau nach London flüchtete, sollte er auf die Veranlassung
der Sowjetregierung in Berlin verhaftet werden, er war
aber bereits mit einem Flugzeug weiter gereist. In London
entkam er den auf ihn lauernden Bolschewisten. Die englische
Regierung verweigert die von Moskau geforderte Aus¬
lieferung?

Snmgan , 14. Nov. Vom Gemein derat.  Finan ' -
minister Dr. Dehlinger hat sein Mandat als Ge¬
meinderat niedergelegt.  An seiner Stüls ist d r
städtische Finanzreferent Dr. Hirzel  in die Reihe der Ee-
meinderatsmitglicder eingetreten. Damit ist die bürgerpar-
teiliche Fraktion wieder vollzählig.

Ehrung für Professor Dr. Grube. Sämtliche Korporatio¬
nen der Technischen Hochschule brachten gestern abend dem
derzeitigen Rektor der Technischen Hochschule, Professor Dr.
Grube , der einen Ruf an die Technische Hochschule Hannover
abgelehnt hat, einen Fackelzug dar. ,

Krankenkasse der höheren Beamten. Die württ . höheren
Beamten haben eine Krankenkasse geschaffen, die am 1. Okt.
dieses Jahres ins Leben trat . Die Krankenkasse erfreut sich
eines besonders günstigen Standes . Zurzeit gehören ihr
über 5000 Versicherte an. Vom 1. Januar 1925 ab werden
Beamte über 40 Jahren nicht mehr ausgenommen. Bei
Eintritt vor diesem Zeitpunkt gewährt die Kasse Vergünsti¬
gungen.

Weinsberg , 14. Nov. Auflösung des Ober-
a.m t s b e z i r ks. Auf Anordnung des Ministeriums des
Innern haben sich bis 1. Dezember sämtliche Gemeinderäte
des Oberamtshezirks Weinsberg wegen ihrer ferneren Zu¬
gehörigkeit zum Oberamtsbezirk zu äußern . Nach der
Stimmung der letzten Amtsversammlung im April d. I . zu
schließen, dürfte das Los des Oberamtsbezirks Weinsbera
damit besiegelt sein.

Langenburg , OA. Gerabronn , 14. Nov . Selbstmord.
Eine schon seit einiger Zeit schwermütige Gastwirtsehefrau
begoß sich in einem unbewachten Augenblick mit Spiritus
und zündete sich an. Unter entsetzlichen Qualen ist sie in der
Nacht gestorben. _

Aus Stadt und Land.
Nagold , den 15. November 1924.

Töricht Haschen wir auf Erden
Nach des Glückes Jrrlichtschein:
Wer sich quält, beglückt zu werden,
Hat die Zeit nicht, es zu sein. Lenau.

Römische Ausgrabungen . Schon lange wußte man es,
daß am Hang der Ktllberg, in der Gegend der Oberkirche,
eine alte Siedlung gewesen sei. Hatte doch der Totengräber
oder ein ackernder Landmann schon öfters dort starke Mauer-
reste gespürt. Die unter dem Chor der Friedhofkirche vor 2
Jahren aufgedeckte Grundmauer bewies , daß eS ein altrömi¬
sches Hofgut oder Dorf gewesen ist. Nun fanden in den
letzten Wochen durch Herrn Dr . Paret  aus Stuttgart er¬
neut Grabungen statt, die durch das Entgegenkommen der
Grundstücksbesitzer und der Stadtverwaltung ermöglicht
wurden . Sie bestätigten in einwandfreier Weise, daß dort
etwa um die Zeit vor Christi Geburt eine Niederlassung von
wohl 200 m Ausdehnung den damaligen römischen Koloni¬
sten und Herren der Gegend als Wohnort diente. Bloßge¬
legt wurde hauptsächlich ein stattliches Wohngebäude rechts
vom Friedhof . Vom Keller,  der etwa 12 m lang , also
recht stattlich gewesen sein muß, wurde der Hauptteil auSge-
hoben, Nischen für die tönernen Wetnkrüge, (die damals
statt der Fässer dienten), Lichtschächte usw. zu Tage gefördert.
Dieser Teil soll womöglich auch als Sehenswürdigkeit erhal¬
ten bleiben. Besonders bemerkenswert war die Aufdeckung
einer ganzen Badeanlage,  wie sie — ein Zeichen beträcht¬
lichen Reinlichkettsstnns ! — in keinem römischen Hofgut fehlte.
Sie bestand aus drei Teilen : einem Raum mit kaltem, einem
mit heißem Wasser und dann einem Zimmer mit Warmluft.
Dessen Fußboden ruhte auf etlichen etwa 1 m hohen Backstein¬
säulen. Der Hohlraum darunter wurde angeheizt und von den
erhitzten Bodenplatten stiea angenehme, trocknende Wärme
(Tepidarium ). Alle drei Räume , die runden Nischen, der
Wasserbehälter und Teile der Säulchen waren aufgedeckt und
genau festzustellen. Auch die Grundrisse etlicher angrenzen¬
den Gebäude wurden andeutungsweise sestgelegt und aus einem

genauen Plan vermerkt. Ueber das Meiste wird aber bald
der Pflug gehen. Für die Schulen war es wertvoll , unter
Führung ihrer Lehrer diese Denkmale altvergangener Zeiten
zu besichtigen, wenn auch mancherlei Legenden, man habe
Gerippe gefunden usw. sich nicht bestätigten.*

Wildberg , 14. Nov . Abschied.  Postbote Schi edel,
der seit dem.Jahre 1919 in Wtldberg tätig war . macht heute
seinen letzten Gang als Briefträger in hiesiger Stadt , um in
Laupheim seinen neuen Posten anzutreten . Wir wünschen
Herrn Schiedel, der allerseits als ein tüchtiger, treuer und
gewissenhafter Beamter bekannt war , auch an seinem neuen
Orte der Tätigkeit alles Gute.

L Oberami Calw. E
_ei m m n m m m ei ei a ei Iv ei m ei Iv n n n n m I-I ei m ei m ei s ' _

Talw ? 14. Nov . In den dauernden Ruhestand^wurde
versetzt Postamtmann Milden beiger.
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^ Oberamt Freudenstadt . ^
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Freudenstadt , 14. November . Vom Hüttenwerk
Ariedrichstal.  Dem Vernehmen nach sind die Auf¬
tragseingänge im Hüttenwerk Friedrichstal wieder reich¬
licher, so daß in allen Betrieben voll gearbeitet wird.

m Oberamt Neuenbürg. m
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Wildbad . 13. Nov . Unglücksfall.  Der bei der Pa¬
pierfabrik bedienstet gewesene, in der Mitte der 30er Jahrs
stehende, verheiratete Fuhrmann Christian Krcrutwasser ist
bei Nonnenmiß unter seinen schwer beladenen Wagen ge¬
kommen, der ihm über die Brust ging. Krautwasser way
sofort tot.

Letzte Nachrichten.
Die deutsch englischen Handelsvertragsverhandlungen.

London , 15. Nov . Die Verhandlungen über den deutsch¬
englischen Handelsvertrag nehmen einen günstigen Fortgang.
Man hofft, daß sie bald zu bestimmten Ergebnissen führen.

Die schweizerische Reparationsauleihe.
Basel , 15. Nov . Wie heute bekannt wird, wurde die

schweizerischeReparationsanleihe 108mal überzeichnet. Der
schweizerischeAnteil , der 3 Millionen Pfund Sterling beträgt,
wovon jedoch von vornherein 1,5 Millionen Pfund Sterling
abgetrennt waren , sodaß nur noch 1,5 Millionen Pfund Ster¬
ling oder 37 .5 Millionen schweizer. Franken zur Zeichnung
aufgelegt wurden , ergab 3,9 Milliarden schweizer. Franken.
An dieser Zeichnung haben sich besonders ausländische Kapi¬
talisten beteiligt.
Schwierigkeiten im deutsch alliierten Sachlieferungsausschutz.

Paris , 15. Nov . Der gemischte deutsch-alliierte Sach-
lieferungsaussckmß ist erneut zu einer Sitzung zusammenge-
treten, die ergebnislos verlief , da die Auffassungen der alli¬
ierten und der deutschen Mitglieder , wie der TempS meldet,
einander so schroff gegenüberstanden, daß beschlossenwurde,
in den Besprechungen bis zur Ernennung eines neutralen
Mitglieder , das vermittelnd eingretfen soll, eine Pause ein-
treten zu lassen.
30 Prozent Erhöhung der österreichischen Personeutarife.

Wien , 15 Nov . Die Personentarife auf den österreich.
Bundesbahnen werden von Neujahr ab um 30 Prozent er¬
höht. Die Gütertarife bleiben wie bisher.

Räumung einiger Orte vom Siegerkreise.
Siegburg , 15. Nov . Nach einem Schreiben der Besatzungs¬

behörden in den Landorten des Siegerkretses werden ab 17.
November 12 Uhr nachts geräumt sein : die südlich der Strecke
Oberrassel-Stieldorferhohn -Frecewinkel-Rott -Warch gelegenen
Gebiete de» Siegerkreisrs einschließlich Königswinter -Honnef,
der Bürgermeisterei Much, des besetzten Teils der Bürgermeiste¬
rei Rutttchteroch, also das Gebiet das bis 10. Januar 1923
zum unbesetzten Gebiete gehörte. Die Besatzungsbehörde rech¬
net auf die Mitwirkung der deutschen Behörden zur Unter¬
drückung vor, während und nach der Räumung.

Kurzmeldungen.
Der Wahlaufruf der deutschen VolkSportei wendet sich

scharf gegen die Wiederkehr eines Linksblocks.
Der Völkerbundsrat wird sich auf seiner Dezembertagung

in Rom vor allem mit der Vorbereitung der Investigationen,
mit Danziger und Saarfragen zu befassen haben.

In einer glänzend besuchten Versammlung des Süd¬
westdeutschen Kanalvereins im Stuttgarter Handelshof wurde
beschlossen, mit aller Kraft für die Fortführung des Kanal-
baus einzutreten.

Die Auflösung des Landtags von Mecklenburg-Strelitz
und die Ausschreibung von Neuwahlen für das Frühjahr
1925 steht bevor.

Die Ortsgruppe Buckow der Wirtschaftspartei des deutsch.
Mittelstands ist einstimmig zur zur Deutsch-demokratischen
Partei übergetreten.

Der Führer der deutschen Handelsdelegation in Paris,
Staatssekretär Dr . Trendelenburg ist zur Einholung neuer
Instruktionen in Berlin einaetroffen.
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Vierzigjährige Erfahrung
Kommt der Fabrikation von Maggi 's Suppen zu gute.
Deshalb die vollendete Qualität . Nennzeichen:
der Name Maggi  und die gelb-rote Packung.

Ein Würfei für

27 «»«i-
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2 Teller 12 Pfg
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Beilage . Der heutigen Stadtauflage liegt ein Verzeichnis von
Thienemann 's Jugend - und Bolksschriften,  die sich be¬
sonders zu Weihnachtsgeschenken  eignen , bei. Wir machen
unsere Leser ganz besonders daraus aufmerksam und bitten im eigen¬
sten Interesse , die Bücherbestellungen früh;- itig aufzugeben.
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Zum Ernte- und Herbstdankfest
Es isi dies Jahr eine eigenartige Sache um das Ernke-

und Herbsidankfes». Ein solches Lrntejahr , wie das ver¬
gangene, hatten wir schon lange nicht mehr. Reich an Müh¬
sal und vergeblicher Arbeit, reich an Verlust und Verheerung.-So sehr sonst alles zum Festen aufgelegt isi. trotzdem Anlatz
(hiezu kaum vorhanden ist, so wenig wollen heute festliche Ge¬
danken und Worte bei uns Raum finden. Wir wollen uns
auch keineswegs dazu zwingen. Aber wir wollen uns sagen,
Latz es Leute gibt, die noch schlimmer dran sind als wir . und
d>e doch nicht schlechter sind als wir. Wenn wir überhaupt
noch etwas ernten durften und sogar noch manchem Rot¬
leidenden aushelfen können, dann wollen wir auch Heuer an
heiliger Stätte dafür danken. Trotz unserer Schuld hat Gott
uns noch nicht aufgegeben, sondern müht sich noch um uns,
ja mitten im Strafen übt er noch viel Verschonung. Solcher
Dank wäre wahrhaftig ein Erntesegen. M. St.

Wenn uns die gold'nen Lichker grüßen.̂
Von Poppe Klaatzen.

(November im Kalender stand; November mit der Nebel-wand . —
!Am Himmel ist kein Stern zu seh'n. —
(Die grauen Tage sind bekannt; — Ein Schleier dicht umhüllt

das Land,
kund das ist gar nicht schön..

iWas lebt und hofft, sehnt,sich nach"Licht; —
sIm Licht quillt Freud ' und Wonne; — Nur meine Sehn¬

sucht nach der Sonne
jgebar im Traume dies Gedicht.
(Wenn graue Nebel uns umweben, dann möchten wir zur

Sonne streben. —
?Zum Licht empor; — Wer möcht' es nicht?

!3ch lag und schlief und sah im Traum ein Licht in meine
Kammer tragen;

'Und immer Heller ward der Raum . — Was soll ich von dem
.Traumbild sagen? —
(Mir war 's, als hätt ' der Lichterbaum die gold'nen Augen

aufgeschlagen; —
(Das war ein Funkeln um mich her,
lals ob es jetzt schon Weihnacht war ' ; —
Das Jahr stand erst im Nebelmond, als mich die gold'nen

Lichter grüßten ; —
Das war , als ob sie forschen müßten, wo stille  Lebens¬

freude wohnt. —
;Die laute  ist gar leicht gefunden,
.weil sie in frohbewegten Stunden glanzvoll auf allen Festen

thront . —
!Die stille Freude läßt sich suchen;
!Da wird , um den Erfolg zu buchen, die dunkle Kammer

nicht verschont. —

Wenn uns die gold'nen Lichter grüßen, dann scheinen sieins Kämmerlein
sund strahlen mit gar seligsüßem Lichtglanz uns tief ins5rem binein. — ,

Ein Erinnerungs - und Gedenkblatt
an unfern Landsmann Ministerialdirektor Dr. Reck.

In den Annalen der Stadt Nagold gebührt dem am
23. Sept . 1924 nach kurzer Krankheit im Alter von 55 Jah¬
ren in Stuttgart verschiedenen Ministerialdirektor Dr . Julius
Keck als einem ihrer größten Söhne ein besonderes Ehren¬blatt und »Mal.

Dieses ihm hier zu schreiben und zu setzen ist mir eine
ebenso wehmütig-schmerzliche als ehrenvolle Dankes- und
FreundschaftSpflicht.

Wenn ich mit Wiedergabe seiner Lebenslaufs für die
jüngste Gegenwart manches oder vielleicht alles wiederholen
muß, was die Tagesblätter bet seinem Hinscheiden zu berich¬
ten wußten, so dürfen und können in einem für die Ge¬
schichte dH Siadt Nagold bestimmten Lebensbild die wichtig¬sten Ereignisse und Stationen desselben doch auch nicht fehlen,
ja sie müssen, waS seine nähere Beziehung zu seiner Heimat¬
stadt anbetrifft, entschieden einen größeren Raum einnehmen.

Dr . JulruS Keck hat in Nagold am 22. März 1869 als
Sohn des Kaufmanns David Keck das Licht der Welt erblickt.
Seine Mutter war eine geborene Maier , eine Schwester des
verstorbenen Schönfärbers und Gemeinderats Mater . Sein
Geburtshaus , das dem großen Brande vom Jahr 1893 zum
Opfer fiel, stand an der Ecke der Marktstraße und der frü¬
heren Schulgasse, da, wo das Schiler' sche Kaufhaus nachher
aufgebaut wurde. Sein kaufmännischer Eisenwarengeschäft
vertauschte der Vater in den Siebziger Jahren de» vorigen
Jahrhunderts mit einem ähnlichen Geschäft in Haiterbach und
dann in Heilbronn, um später sein Glück in Amerika zu su¬
chen, wo er erst einige Jahre vor seinem Sohn (1920) in
hohem Alter starb. Dort lebt noch die einzige Schwester Dr.
Keck'S. Dieser selbst kam von Haiterbach her in dar Haus
von Onkel und Tante Schweikerl, der Schwester des Vaters,
nach Nagold zurück, wo er zeitlebens, d. h. bis zum Tode
der Verwandten, KtndeSrechte genoß. DaS Seminar der
Stadt brachte eS mit sich, daß der ungemein begabte Knabe
demselben nach dem Besuche der dortigen Lateinschule zuge-
sührt und damit zuerst dem Lehrerstand zugewiesen wurde.
Mit vorzüglicher Note verließ er dasselbe im Frühjahr 1888.
Nach kurzer Verwendung im BolkSschuldienst(Dürrwangen
bet Balingen und Cannstatt) ebneten sich ihm aber die Wege
zum akademischen Studium , zu welchem der reiche kinderlose
Onkel die Erlaubnis und die Geldmittel gab, nachdem ihm
von den einstigen Seminarlehrern seines Neffen dafür die
Augen und dar Verständnis geöffnet worden waren. Statt
der Theologie, die anfänglich erwogen wurde, widmete sich
der strebsame und fleißige junge Mann , der sich inzwischen
am Eberhard-Ludwig-Gymnasium das Reifezeugnis erworben
hatte, dem Studium der StaatSwiffenschaft in den Jahren
1891—1895. Nach seinem Referendärjahre, dar ihn u. a.
zu dem tüchtigen Schultheiß Ftechtner nach Untertürkhetm führte,
wurde er aus den Oberämtern Mergentheim und LudwigS-
burg unständig verwendet. Seine Berufung zum StaatS-
SchuIlheißenamtSvrrweser in Zuffenhausen 1899, wo er in

! Und kam ihr Grüß ' aüch nur im Traum ; — Es hat die
Freude uns gesegnet; —

! Dann ist im Nebel, Dunst und Schaum ein Engel strahlend
^ uns begegnet. —
( Wie froh bin ich vom Traum erwacht; — Ich Hab' gelacht!
i und Hab' gedacht:

Es war einmal ! — Novembernacht.— Es ist schön lange herÄ
Min Traumbild hat mich angelacht, hat in mein Leben Licht;

> gebracht. —
! (Nun glänzen Lichter ohne Zahl ! — Sie grüßen mich; — Es! war einmal . —

Spazieren ging ein Sonnenstrahl im dichten Nebelmeer.

Pflanzen als Lustschiffer
> Du liegst an einem schönen Morgen im Grase, ein wenig
> nachdenklicher als sonst, weil die Zeit des Blühens wieder
> einmal für ein Jahr Ende geht. Da segelt dir ein leichtes

Etwas gegen den Aermel. Du hauchst es leise an und gleich
begibt es sich wieder auf die lautlose Reise. Du hast einem
Distelsamen weiterg ĥolfen und wirst dadurch vielleicht Ur¬
sache, daß im nächsten Sommer rotviolette Blütenköpfe eine
Stelle zieren, die ohne dein Zutun nur kurzes Gras getragen
hätte.

Als Kind haben wir die Fruchtstände des Löwenzahns,
j die Ringelblume, mit einem kräftigen Anhauch in alle vier
! Winde geweht. Die Enrichtung ist beim Löwenzahn wie bei
i den Disteln dieselbe, wenn sie auch in etwas verschiedener
( Form zum Ausdruck kommt. Der leichte Same wird mit
! einem haarigen Anhängsel versehen, das aus dem Kind
j meiner fest im Boden wurzelnden Pflanze einen kleinen Luft-

ischrffer macht.
Die Pflanzen stehen heute dort, wo wir Menschen vor

der Erfindung des lenkbaren Luftschiffes, also noch vor kur¬
zer Zeit gestanden sind. Sie benutzen neben dem Wasser und
Den Tieren den Wind als Beförderungsmittel. Sie müssen
allerdings dulden, wohin die Luftströmung sie trägt , denn
überwinden können sie diese nicht, so wenig, wie wir es mit
unseren Luftballons gekonnt haben. Aber die Pflanzen ver¬
mögen doch ihre Sprößlinge , die sie zur Eroberung neuen
Badens auf die Lebensreise schicken, so auszustatten, daß sie
(sich in der Luft möglichst lange halten können. Würden sie
von der Mutterpflanze fort schnell zur Erde sinken, so wäre
der Umkreis ihrer Verbreitung zu eng gezogen, während in
Wirklichkeit Samen oft weite Strecken durch die Luft zurück-
»egen. Daher kommt es, daß auch ohne Mitwirkung des
Menschen Arten plötzlich an Orten, ja in Ländern auftauchen,
wo sie bisher völlig unbekannt waren.

Als genialer Erfindergeist sich anschickte, die Luft zu er¬
obern, versuchte er es genau wie die Pflanzen mit einem
Fallschirm. Allerdings sind unsere Fallschirme pilzförmig,
die der Pflanzen aber kugelförmig. Das hat den Vorteil, daß
die Schwankungen, die in oben gewölbten Schirmen durch
Luftströmungen entstehen,' besser vermieden werden. Die
Oberflächen, die als Träger der Samen dienen, werden in
Her Natur möglichst groß hergestellt. Dagegen ist der Same
selbst — wenn man vergleichen will, die Gondel mit dem
Insassen — möglichst klein, ein Grundsatz, der auch bei un¬seren Luftfahrzeugen zur Anwenduna kömmt.

Die Methode des Luftballons find.u wir in den ^ lua
organen der sog. Blasenflieger von den Pflanzen beiolm
Blasig aufgetriebsne Umgrenzungsflächendes Samens Mi¬
ßen kleinere oder größere Luftmengen in sich«in. Die dün
nen, starren Hautflügel der Lindenblüten sind jedem bekannt
Sie ermöglichen den Samen einen regelrechten Gleim, »
Dieser hat denselben Zweck wie alle PftanzenluftschiffakA
Die Sprößlinge sollen nicht unmittelbar unter dem Mütter
lichen Baum landen, dessen Schatten ihr Gedeihen verbint,-,-»
würde . Auch die Flügelfrüchte der Rüster und des Ahorns
der Birke und Esche dienen der Verbreitung der Samen
»» Durch diese Einrichtung kommt selbst bei' vollkommenes
Windstille ein Gleitflug und eine Flugweite von etwa kun^
dert Metern zustande. Solche Pflanzen sind also nicht ach
starke Luftströmungen angewiesen, während Samen die der
Flugorgane entbehren, diesen Mangel entweder durch qr-st-
Leichtigkeit ausgleichen. zum Beispiel dis Pilzsporen oder
nur durch Sturmgewalt , also durch Zufall, über weite Stret-ken verweht werden können.

Man muß nun aber nicht glauben, daß die Natur stets
nur große Flugorgane zur Erreichung des wichtigen Gleit¬
fluges verwendet. Häufig wird bei Samen mit kleinen Flü¬
geln nur der Schwerpunkt ein wenig aus der Ebene verlegt
Die m der Flugrichtung durch den Druckmittelpunkt aebt'
Oder die Flügel müssen sich eine leichte Bcrbieounq g-fchleö
lallen. Dadurch beschreiben die zur Erde sinkmde'n Samm
Schraubenlm i und gelangen erst, nachdem sie eine ale'ck-
maßig gekrümmte Kurve ausgeführt haben, an das Ende
chrer Fahrt . Diese wird so verlängert , infolgedessen erhöbt
sich die Aussicht, daß eine plötzlich eintretende oder sichv-r°

Auftströnmng sie zu einem entfernteren Ziele trägt
Selbst die Luftschraube, der „Propeller ", dieses stolze Er¬

zeugnis menschlichen Denkens, finden wir im Pflanzenreiche
auch in Tätigkeit. Die Früchte des bärtigen Langfadens
eines tropisch-afrikanischen Gewächses, tragen vier Flügel die
ähnlich wie die Schaufeln eines Windrades der Luft 'ent-
gegenarbe ten und so den Fall verlangsamen. Andere Pflan-
zen besitzen nur einen einzigen, konkav gekrümmten, stell-m

sich während des Flugs um seine honwn ' 's
Achse dreht. Es nimmt nicht wunder, daß Arten, die mit
^lugvorrichtungen ausgestattet sind, eine besonders weite
Verbreitung haben. Es sei nur wieder an den schon er-
wähnten Löwenzahn erinnert . Freilich ist es eine w- ts
Reise, auf die sich die jungen Pflanzenkinder begeben müssen
Viele werden verweht, viele fallen auf unfruchtbaren Boden
oder ms Wasser. Das aber ist einer der wichtigsten Gründe,,
warmn sich die Pflanze tm Laufe ihrer Entwicklungdie g-m-,
bewohnbare Welt erobert hat und sich zur Herrin sen-?'Landstriche macht, wo sie nicht durch Klima oder
Hand in Schranken gehalten wird.

Geschäftliches.
Fertig zum Kochen sind Magm '8 Suppen . Sie brauchen

nur noch kurze Zeit lediglich mit Wasser gekocht zu werden,
weil die Würfel bereits alles enthalten, was zu einer voll-
ftündia fertigen Suppe gehört. Viele Sorten wie Eier Stern¬
chen, Eier Nudeln, ErbS mtt Speck, Grün kern, Pilz , Reis
mit Tomaten, Königin, Tapioka echt, Windsor usw. ermög¬
lichen eine reiLe Abwechslung beim Kochen der täglichen Suppe.

die Geschäfte des Rathauses und m die Verhältnisse der Ge- I
meinde wieder Ordnung und Ruhe bringen sollte und auch
wirklich bald gebracht hat, gab mit seiner späteren fast ein¬
stimmigen Wahl zum OrtSvorsteher dieser großen Gemeinde
(1900), seinem Leben und seiner Lebensarbeit eine bedeutsame
Wendung und lenkte sein Lebensschiff vom Staat «- in den
Gemrindedienst, wo er bald sich einen hochgeachteten Namen
und bedeutenden Ruf erwarb, der ihn von Stufe zu Siufe
aufwärts und, nachdem er sich noch in Zuffenhausen den
Doktorgrad in der StaatSwiffenschaft geholt hatte, 1903 als
Stadtvorstand nach Tuttlingen und 1908 als solcher mtt der
ihm schon 1907 übertragenen Würde eines Oberbürgermeisters
in die ansblühende Gewerbestadt Göppingen führte, die er
wie Zuffenhausen und Tuttlingen mtt Energie und zielbe
wußter Hand und weitschauendem Blick sicher leitete und sich
um ihre Entwicklung unvergängliche Verdienste erwarb. Welches
Vertrauen er sich hier in Stadt und Amt erworben hat, be¬
weist seine 1913 erfolgte Wahl in den Landtag als Vertreter
des Wahlkreises Göppingen. Er gehörte hier der „Fortschritt¬
lichen VolkSpartet" an und zeichnete sich auch hier wie überall
durch seine Ruhe, seine vornehme Sachlichkeit und Achtung
der Andersdenkenden auk : ein charakieristischeS Merkmal sei¬
ner ganzen ausgeglichenen Persönlichkeit und seiner großzü¬
gigen Art und universalen Begabung , die die Grenzen mensch¬
licher Kraft in jeder Richtung kannte und darum auch von
sich bet all den großen Erfolgen seines Lebens bescheiden
dachte und nicht« von Stolz und Einbildung , für die er nur
eine beißende Ironie übrig hatte, und nichts von Ueber-
h-bung wußte.

Ein Mann mit solchen Gaben, solcher Arbeit«- und Tat¬
kraft mußte die Aufmerksamkeit de« Staates und der Regie¬
rung auf sich ziehen. Und als es galt, nach der Revolution
einen ztelbewußten, klugen und erfahrenen VerwaliungS-
und Staatsmann auf einen hervorragenden RegierungSposten
zu stellen, wurde der Oberbürgermeister von Göppingen als
Ministerialdirektor in dar ArbeitS- und ErnährungSministe-
rium nach Stuttgart berufen, wohin er schon 1912 als Ober¬
bürgermeister zu kommen begründete Aussicht hatte. In die¬
ser seiner neuen staatlichen Stellung war er der Vertreter
der deutslü demokratischenPartei , Mitglied der verfassung¬
gebenden LandeSoersammlung und deren 1. Vizepräsident.
Vom 3. Oft. 1920 bis 7. Noo. 1923 war er würltembergischer
ReichSratSbeoollmächttgterin Wirtschaftsangelegenheiten und
hatte als solcher seinen Sitz in Berlin , während seine Frau
Charlotte geb. Seubert und sein einziger Sohn Oskar in
Stuttgart zurückblteben. Schon am 23. Sept . 1923 wurde
ihm aber dis Stelle eines LandeSkommiffars für produktive
Erwerbslosenfürsorge in Württemberg übertragen , die er nach
seiner Rückkehr am 7. November derselben Jahres antrat.
Welche vielseitige und verantwortungsvolle Tätigkeit drängte
sich in diesem arbeitsreichen Leben zusammen! Und daneben
hatte er noch Zeit für Kunst und wissenschaftliche Beschäfti¬
gung, insbesondere GeschichtS- und philosophische Studien,
an denen ich ihn noch kurz vor seinem Tode antraf . Aber
eben diese geistige Weiterbildung erhielt ihn so frisch und
munter und stärkte ihn für seine Berufsarbeit.

WaS ihn ober jedem menschlich näher brachte, der mit
ihm in Berührung kam, das war lein reiches Gemüt und
sein tiefes Mitempfinden für seines Nächsten Ergehen. „Esel
sei der Mensch, hilfreich und gut", dreseS Goeihewort hat er
in die Tat umgesetzt. Und darum kamen sie zu ihm von
nah und fern mit ihren Anliegen und Bitten um Rat , Hllfe
und Fürsprache, alle seine Freunde in der Not, alle seine
Bekannten in Kümmernissen.

Und so hat er insbesondere aus diese Weise seine inneren
Beziehungen zu seiner Vaterstadt Nagold aufrecht und warm
erhalten oder richtiger: die Vaterstadt in ihren verschiedensten
Anliegen hat immer wieder den Weg zu ihrem einflußreichen
und hilfsbereiten Sohn gesucht und bei ihm Rat und Hilfe
gesunden. ' Und wenn das Seminar heute noch sein Leben
in ihr fristet, wer weiß, ob es noch ohne ihn existierte.

Und mit der Oderamtsstadt hat da« ganze Oberamt
gleichsam ein Anrecht auf den bedeutungsvollen Landtmcmn
gehabt oder doch zu haben geglaubt. Ich weiß wenigstens
von einigen Gemeinden des Nagolder Bezirks, daß sie ihn,
und nicht umsonst, um seine Unterstützung in ihren Ange¬
legenheiten gebeten haben.

Und wie einzelne gute Freunde aus Nagold ihn noch
auf seinem letzten Krankenlager — freilich in Unkenntnis
dieser Umstände — um ein guleS Wort in ihrer Bedräng¬
nis angegangen baben, dessen war ich zufällig Augenzeuge.
Und es wä:e schnöder Undank, wollte ich hier nicht auch des¬
sen gedenken, wa« er auch für mich zu tun immer bereit war.

Eine solche Unsumme von Arbeit, Sorge , Verantwortung,
Aufregung und Unrast mußte die Kräfte des ohnehin zart-
gebamen Mannes , dessen ungeheurer Willen«- und Geistes¬
kraft allein der Körper so lange gehorchte, doch vor der Zeit
aufreiben. Und da« schwere Herzleiden, dem er anscheinend
rasch erlag, hotte sich ohne Zweifel schon lange bei ihm an¬
gesagt und geltend gemacht, ohne bei dem rastlos Tä icien
beizeiten das nötige Gehör und die rechte Beachtung zu fin¬
den. Nach kaum 14-tägiger Krankheit schloß er in der ersten
Stunde deS 23. September 1924 seine Augen auf immer.
Ein an Arbeit und Mühe , aber auch an Erfolgen reiche»,
überreiche» Leben fand seinen Abschluß, ein Leben, dak ein
Segen für seine Familie , seine Freunde , für das ganze Land,
ja für da» Deutsche Reich selbst, nicht zum wenigsten aber
auch für seine Heimatstadt Nagold war. ES war deswegen
nicht weniger als billig, daß dieselbe ihn auch wie Zuffen¬
hausen. Tuttlingen und Göppingen noch an seinem Grabe
ehrte und ihm durch Gemeinderat Studienrat Wetnbrenner
an Stelle deS am Erscheinen verhinderten Stadtschultheißen
Mater einen Kranz mit Worten innigsten Dankes daselbst
niederlegen ließ, welchen Schreiber dieser Zeilen mtt einem
Kranz schlichter Verse ergänzte, die seinerzeit in diesem Blatt
ihren Abdruck fanden.

Der Name Dr . Julius Keck aber wird in den Blättern
der Stadt Nagold mir goldenen Lettern stehen als eines ihrer
größten und besten Söhne.

6 . lt . klüger.
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Mne!nsr Schusterftan; von dem, was uns vor der
Me liegt und von der Mtz'mChrMne.

Von Martinus Michel.
Der Hinterroder Schuster hat ein Weib, sell geht oft

und viel wallfahrten , leicht ein bissel mehr als dem Schuster
lieb und seinem Hauswesen gut und dienlich ist. Und als
sie verwichen wieder einmal gerüstet vor ihm steht, Abschied
zu nehmen zu einer Wallfahrt , hat er zu ihr gesagt: schau,
Weiberl, tatst heut nit lieber amal zu Hause bleiben? Ich
Hab heut grad viel zu tun und kann das Hauswesen nit auch
noch abwarten , die Kinder und die Eeisen oder wann wer
zu uns kommt. Und wann du den lieben Herrgott suchst,
ich mein, der ist überall zu finden, brauchst dessetwegen nit
aus dem Haus zu gehen. Hat ihn die Schusterin angeblafft
und gesagt: Du Trottel , dem lieben Herrgott geht mein
Wallfahrt gar nix an. Ich will ja zur heiligen Kunigunde
von den sieben Bergen.

Nun will der Erzähler ja gar nichts gegen das Wall¬
fahrten sagen, weil einer das Bedürfnis hat , an geweihter
Stätte seinem Kummer und Sorgen Luft zu machen, sie dem
Herrn vorzutragen und um Hilfe und Beistand zu bitten
oder sich meinetwegen rechtschaffen auszuweinen einmal, so
ist da nix weiter zu sagen. Hat schon manchem geholfen und
wird's hoffentlich auch noch weiter tun . Aber da fallt ihm
ein Sprüche! ein, selbigtes heißt : Heb erst auf, was Gott
dir vor die Tür gelegt hat , und da liegt gar mancherlei
Großes und Kleines. Erst heb auf, was dir vor die Tür ge¬
legt, soll heißen, tu deine Schuldigkeit gegen Mann und
Kind, gegen Haus und Gemeinde, halt dein Wesele ordent¬
lich, wann du ein Weib, und tn dein Sach ordentlich, wann
du ein Mannsbild bist. Und wann du dir leicht einbildest,
du tätest dir allein durch herunterbeten hier auf Erden
ein Schlafsofa im Himmel pachten für deine späteren Täg ',
oh, mein Lieber, da bist schief gewickelt. Denn unser alter
Herrgott da oben, der sieht durch ein Brett , brauch nit
einmal ein Loch drin zu sein, der schaut dir ins Herz und
weiß genau, was drin ist und was nicht, und wird dich und
uns alle einst nach unfern Taten richten, nit aber nach unse¬
ren Worten . Geschrieben steht, daß wir einst müssen Rechen¬
schaft geben von einem jeden unnützen Wort , das wir geredet
haben, nimm dich in acht, Brüderl , daß es bei dir nit ein

.Buch werden, die unnütz geredeten Wortel , so dick wie der
Herliner Adreßkalender.

So, das hat sich der Erzähler mal vom Herzen herunter-
ischreiben müssen. Die Nutzanwendung kann sich jetzt ein
ijeder selbst davon machen, selbst denken, selbst handeln heißt,
fes, und das Wahre und Gute wirdHnem nit so ins Maul ge¬
schmiert wie Honig. Man soll sich am meisten vor lebendigen
Heiligen hüten , hat eine gesagt, die's sehr genau gewußt
hat. Christine hat sie geheißen und eine Königin von Schwe¬
denfist sie gewesen. Hat ein buntes Leben geführt, bis sie
>1689 in Rom selig verstorben ist. Und das wünscht der
Erzähler sich und dem; geneigten Leser - gleiHfallsiL ^ Es
braucht ja nicht,gleich zu sein/, . '

WorweilMchiszeit
Iet -t ist die Zeit , da die Heimlichtuerei beginnt. Im gütest

Sinn natürlich. Denn bis Weihnachten sind es ja nun keine
ganzen acht Wochen mehr, und da legt man sich m aller
Stille die Frage vor, was man dem lieben flachsten schenken
soll Ist °s gefunden, so darf darüber kein Wort verlauten.
Wo käme sonst die Freude der Ueberraschung her?

Vater rechnet, Mutter rechnet. Langt es diesmal neben
den „nützlichen Geschenken" auch zu Dingen, die, ohne eigem-
lick „nützlich" zu sein, doch erst Vergnügen und Stimmung

^ machen? Zu einem Bastelkasten oder zur neuen Puppenruche,
> zu einem Pelzschmuck für Mutter oder einem „Kistchen" für
> Vater ? Im letzten Jahr brauchten wir uns mit solchen Ge-
i danken nicht sehr anzustrengen. Da ging es nach der Weise:
i „Ich Hab' kein Geld, du hast kein Geld . . ." Heuer ist es ja
i ein wenig besser. Aber auch wirklich nur ein wenig. Noch
^ immer sind wir unter allen großen Kulturvölkern das ärmste.
! Der Schmachtriemen sitzt uns noch ziemlich fest und könnte
j eine Lockerung wohl vertragen . Die Weihnachtsaussichten
i sind etwas flau. Der Rotstift zeichnet beängstigende Linien
i in den Wunschzettel hinein. Löhne und Preise stimmen nicht
§ miteinander überein. Jene sind zu niedrig, divse zu hoch. Es
^ fehlt an Kaufkraft. In solcher Lage gibt es zwei Wege, einen
. richtigen und einen falschen, genauer gesagt: einen meistens
> richtigen und einen meistens falschen.
i Man kann es nämlich einmal so machen/ Man läßt die
j Preise außer Spiel und setzt die Löhne herauf. Dann ist die
> Lage für den Augenblick gebessert. Aber was geschieht wei-
. ter ? Die Produzenten , die ihren Arbeitskräften höhere Löhne
> bewilligen, finden allmählich, daß sie nicht mehr auf ihre

Kosten kommen. Sie setzen also Schritt für Schritt auch ihre
Preise hinauf; bald ist der Vorsprung der Löhne wieder ein¬
geholt und der Stand der Dinge wieder der alte, aber fr . ' ich
inhöherenZahlen.  Siehe da, eine gute Bekannte aus
der Inflationszeit , die endlose Lohn-Preis -Schraube! So geht
es nicht. Wir haben es erlebt, und es war — nicht schön.
Der Weg ist falsch, meistens falsch, denn damit soll nicht das
Anrecht solcher einzelnen Lohnempsängerklassen, die mit ihren
Bezügen bisher unverhältnismäßig dastanden, aus eine Lohn¬
besserung bestritten werden, die ihnen zu einer gewissen An¬
näherung an den allgemeinen Durchschnitt verhilft. Die
gegenwärtigen Lohnbewegungen bei der Reichsbahn und
Reichsvost haben sich ja auch im Lauf der Verhandlungen
darauf gerichtet, vor allem jene „Svitzeylöhne nach unten"
auf einen angemessenen Stand zu heben.

Der richtige Wey im allgemeinen aber ist ein planmäßi "er
Nreisabbau.  Also : nickt die Löhne den übertriebe' n
Dreisen anvassen, sondern die Preise ermäßigen, daß die
Löhne wieder zum anständigen Leben ausreicken. Nun
kommt allerdings die Frage : Wer fängt mit dem Preisabbau
an ? Wenn einer den andern in die Rippen stößt und keiner
der -erste sein will, dann können wir wohl noch lange Es
nack Weibnachten warten . Indessen ist die Lage doch rü^ i
boffnunas' :s . Das Reich hat bereits Einsicht bewiesen, d''e
Frachten der Reichsbahn  ermäßiat , die Umsatzsteuer
um ein Fünftel herabgesetzt und eine Verminderung der
Postsckeck- und Fernsprechgebührensätzeanaekündigt. Auch
der Einzelhandel, die letzte Stufe auf dem Weg der Ware
vom Erzeuger zum Verbraucher, tut heute — gern sei es
bestätigt — sein Aeußerstes, um der Kundschaft mit billig"»
Angeboten den Weinachtseinkauf zu erleichtern. Aber manche

^aroße Faktoren unserer Volkswirtschaft geben noch in vor¬
sichtigem Kreise um die Aufgabe des Preisabbaus herum.

„Wir können nicht mit Verlust verkaufen: wir müssen
auch wieder einen Betriebsfond schaffen!" Das sagen dis
Betriebsverwaltungen der Städte , und private Produzenten
beten ihnen das Svrüchlem nur alku gern nach. Warum
kommt man aber nicht auf dis so nabelieaende Idee , billiger
zu erzeugen — nicht nur durch Lahndrückerei, sondern durch
Verbesserung der Organisation, und der Arbeitsweise —,
was einem dann gestattet, auch bei billigeren Preisen trok-
dem — oder vielmehr erst recht — rentabel zu wirtschaften?
Dazu gehört kreilich mebr als durchschnittliche Nerwaltunas-
routine und Kartellweisheit: das verlangt industriellen Mut
und Verstand. Sollte es daran >n dem Land fehlen, da? "vr
dem Krieg als Muster wirtschaftlicher Initiative und Tück
keil galt, und diesen Ruf auch beut? ngch vielfach in der W 't

ver hervor und schreiben unten drcrn: ..lieber Weihnacht-
mann, gib unseren Wirtschaftsleuten über Nacht eine gute
Gmbe Selbstvertrauen , damit sie wieder mit den Pfennigen
t-'l-knlieren lernen, und bringe uns den Preisabbau , mög¬
lichst noch vor Weihnachten!" Dr. A.

Witzecke.
Das Jnflationsunlernehmen . „Sie haben es also zu«

selbständigen Holzhändler gebracht. Handeln Sie mit Nutz¬
holz oder mit Brennholz ?" — „Mit Streichholz!" (Fl . Bll)

Modesache. Schneider: „Dieser Anzug kleidet Sie famos.
Sie sind nicht mehr derselbe Mensch." — Kunde: „Ausge¬
zeichnet." Da haben Sie wohl auch die Güte, die Rechnung
dem Andern zu schicken."

Der Einsame. Ein Bettler hinkt über die Straße , Frau
Müller und Frau Maier schauen ihm wehmütig nach. Dann
meint Frau Müller : „Der arme Kerl! Hat keine Ver¬
wandten, keine Freunde mehr!" Mitleidig fragt Frau
Maier : „Die sind alle gestorbene?" „Nee", sägt Frau Mül¬
ler, „reich sind sie geworden!"

Im Laden. Eine vornehme Dame kommt in einen großen
Laden auf dem Lande ; sie wird äußerst empört über einen
Jungen , der im Laden steht und auf den Fußboden spuckt.
Die vornehme Dame sagt zum Besitzer des Ladens : „Er¬
lauben Sie , baß man in Ihren Laden spuckt?" Der Besitzer
verbeugt sich und meint verbindlich: „Oh, bitte schön, unseren
Kunden verbieten wir selbstverständlich nichts."

Auch ein Trost. Gast (zum Kellner): „Das Huhn ist ent¬
setzlich alt und zäh." — Kellner: „Aber sicher kerngesund,
sonst wäre es wohl nicht so alt geworden."

Eingekrosfeni „Wenn du mich abweist," beteuerte er,
„werde ich sterben!" Sie Mio- Mn ab. Sechzig Jahre später
starb er.
, Gegenseitige Höflichkeit. „Ich übe mein Amt heute zmn
erstenmal aus, " sagte der Henker zu dem Verurteilten, „da
müssen Sie schon entschuldigen, wenn ich Labei einen Fehler
mache." — „Sie brauchen sich nicht ztt entschuldigen," erwi¬
derte der Todeskandidat, „ich werde heute auch zum erstenmal
gehängt, bin also mit der Sache ebenfalls nicht vertraut.
Wenn wir aber beide guten Willen haben, werden wir's
schon fertig bringen."

Schlagfertig. Ein Mann fuhr mit einem Handkarren im
Straßenbahngleis und hielt dadurch den hinter ihm kom¬
menden Straßenbahnwagen . auf. Der Strahenbahnführer
rief ihm zu: „Du saudumm«: Kerle, kannst du net außernr
Gleis fahre?" Die Antwort lautete: „I scho, aber du net!"

Limer Vorbehalt. Junge Braut (zu ihrem Verlobten):
„Und Du wirst mir immer alle Wünsche an den Augen ab¬
lesen?" — Er : „Ja , vorausgesetzt, daß Du nicht zu große
Augen machst."

Häßliche gesucht. Ein Neuyorker Modewarenyaus ram
auf den Gedanken, häßliche Frauen und Mädchen für feine
Modefchau zu verwenden, um zu zeigen, daß durch moderne
und schöne Hüte auch häßliche Gesichter gewinnen. Es wurde
ein Preis von 100 Dollar für die Häßlichste ausgesetzt, —
aber es meldete sich niemand.

Gleichklang. Frau Meyer (zu ihrem Mann ): „Unsere
Nachbarn scheinen ein ideales Ehepaar zu sein. Sie denken
beide immer das gleiche." — Er : „Ja , aber ich habe gemerkt,
daß sie es immer zuerst denkt."

Dirsr Nummer umfaßt8 Seiten.
Hiezu dir illustrierte Anlage„Fkicrkuudeu"

j— deshalb Klagen 5is auch über die «teure Wäsche" und machen
sich das Waschen so schwer. Sie können es bequemer und
billiger haben. Ls . gibt ein leichteres und angenehmeres Waschen
als die mühselige Handbehandlung mit Wajchbrett und Bürste!

Nehmen Sie

Die Wäsche wird einfach kurze Zeit gekocht und ist sauber und
sleckenrein! Nur müssen Sie , um eine vollendet schöne Wirkung
zu haben, Persil in genügender Menge nehmen und jeg¬
liche Mitverwendung von Seife und Seifenpulver vermeiden.

Beachten Sie im übrigen folgendes:
1. Aalt anflösen ! Lin Paket auf §>L—3 Eimer Wasser.
2 . Die Wäsche in die kalte Lauge legen , langsam zum
Nochen bringen nnd eins «Viertelstunde kochen lassen.
3 . Gründlich spülen » zuerst gut warm nnd danach kalt.

Der Erfolg — halbe Arbeit»billiges Waschen
unä eine blütevweiße» frifchäuftenäe Wasche

Erinnerungsbücher
an den Weltkrieg 1914/18

HmWe « m!
Vormarscherinnerungen eines nachführenden Offiziers
von Georg Schmückte,  Hauptmann d. Res. im 3.
Würtl . Feldart .-Regt . 49 , Abteilung Winterfeld . In den
Argonnen . Mit 9 dreifarbigen Kartenskizzen. 96 Seiten
Oktav. In zweifarbigem Umschlag mit Bild von Prof.

Speyer.  Geh . 1.50 -st.
Lebendig und äußerst packend geschriebene Schilderungen aus

den Lormarschtagen der ä. Armee von der Mosel bis in die
Argonnen im August und September 1914. Eine der besten
Kriegs- und Schlachtschildcrungcn, die ich bisher las, dabei von
echter Porste. .Nordd. Zig."

Zwei KriegWre einer 4Lo«>Mime
Von Major a. D. F . Sol f. 144 S . mit 30 Abbildungen.

In zweifarbigem Umschlag drosch. 1.50 '
Aus diesem Buche erfährt man über die 42 Zentimeter-Gr-

schütze Tatsächliches. Bei den ersten großen Ariegsersolgen setzten
die 42 Zentimeter-Geschütze, von Lenen niemand etwas wußte,
die ganze Welt in Erstaunen. Mit ungeahnter Schnelligkeit
sanken die belgischen und französischen Werke vor ihnen in den
Staub . Ein Fachmann macht uns mit unserer „Berta" bekannt
und läßt uns zwei Jahre mit einer Batterie Freud nnd Leid
teilen. Die bcigefügten interessanten Abbildungen diene» zur
Veranschaulichung.

Bo«der Heim! geWet!
Im Auftrag der Deutschen Legion  bearbeitet von
Wagener,  Hauptmnn a. D. Mit 11 Skizzen u. 1 BUd.
176 S . Oktav in zweifarbigem Umschlag gehefet 1.50 „st.

Ein Buch, das den deutschen Leser mit Schmerz, aber auch mit
Stolz erfüllt. Mit Schmerz, weil es zeigt, mit welcher Unent¬
schlossenheit und Schwäche das Baltiknmunternehmen von unserer
deutschen Regierung nach der November-Revolution gehandhabt
worden ist, mit Stolz auf die Standhaftigkeit und Ansdauer der
Truppen der deutschen Legion. Das Buch unterrichtet in vor-
trefflicher Weise über den Verlauf deses Unternehmens, zugleich
auch über das Wesen des Bolschewismus und seine Begleit¬
erscheinungen. Rundschau. U. o. H.

Vorrätig bei

LuekIianMung XaLser, NsgolÄ.

! Gottesdienst in  WÜddää»
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Handelsnachrichlen
Dollarkurs. Berlin . 14. Noo. 4.21 Bill. Mk. Neuyork 1 DSl-

lar 4,20. London 1 Pfd . St . 19.45—10.48. Amsterdam 1 Gulden
1,684. Zürich 1 Franken 0,810 Bill. Mk.

Dollarschatzscheine 89.25.
Kriegsanleihe 1025.
Franz . Franken 87.62 zu 1 Psd. St ., 18.90 zu 1 Dollar.
Die deutsch- französischen HandelsvertragSverhandlungen sind

wieder unterbrochen worden. Der deutsche Unterhändler Treu-
-elenburg ist aus Paris in Berlin eingetroffen. Die französischen
Blätter äußern sich zu der Unterbrechung sehr gleichgültig. Die
französischen Käufer deutscher Waren beschweren sich, daß sie den
französischen Zollbehörden die 26prozentige Einfuhrabgabe sofort
entrichten müssen, um sie nachher an den deutschen Rechnungen in
Abzug zu bringen.

Die Goldparität in England in Sicht. Der Finanzredakisur
des Observer schreibt zur Steigerung des Werts des englischen
Pfunds während der letzten Woche, man dürfe nicht erwarten,
ies herrsche die feste Ueberzeugung, daß nunmehr endlich die Pari-
skät in Sicht sei. ^

Stuttgarter Börse. 14. Nov. Das Geschäft hat am heutigen
Wc heuende aus den Aktienmärkten  an Lebhaftigkeit ncich-
gelckjcn. Da verschiedentlich zu Gewinnsicherungen geschritten
wurde, konnten sich die gestrigen Kurse nicht vollauf behaupten.
Im großen ganzen waren aber die Kursveränderungen geringer
Art und man bleibt zum Schluß in ruhiger Haltung . Auf dem
Renten markt  war das Geschäft recht lebhaft bei steigenden
Kursen, öprozentige Reichsanleihe zogen auf 1045 (895), 4pro-
zentige alte Württemberger auf 1725 (1650) an. Von den Bank¬
aktien  verbesserten sich Notenbank auf 65.75, Bereinsbank auf
2.85. Brauerei - Werte:  ckohenzollern 15, Wolle 6.2, Eß-
linger 22, Ravensburaer 6. M e t a l l a kt i e n: Feinmechanik

15.25, Württ . Metallwaren M .5, Junghans 9.9, Koch 5.3, Hansa
Metall 2, Metall- und Lackierwaren Ludwigsburg 6.5, Hohuer
15.1. Spinnerei - Werte  fast unverändert . Nahrungs¬
mittel - Werte: 'Kaiser Otto 0.925, Knorr 3.4, Krumm 1.15,
Stuttg . Zucker 3.05. Verlaasaktien:  Deutsche Verlag 23,
Union Verlag 14.1, Bester 2.8. Uebrige Werte:  Anilin 19.65,
Bamberger Mälzerei 5.1, Bremen Besigheimer Oel 25.25, Mann¬
heimer Oel 26.5, Zementwerk Heidelberg 20.4, Komtag 0.5, Ger¬
mania 11.15, Köln Rottweil 9.9, Kraftwerk Altwürttemberg 9.7,
Neckarwerke 6.75. Salzwerk Heilbronn 23.5, Stuttg . Bäckermühle
2.6, SchwäbischeMöbel 0.8, Wachswaren Ditzingen 0.3, Weag 6.3,
Schildknecht 10.8, Ziegelwerke Ludwigsburg 8.2, Württ . Trans¬
port 27 Bill., Stuttg . Gips 180 G.

Württembergische Bereinsbank.
Berliner Getreidepreife, 14. Nov. Amtlich. Weizen mark. 21 M

bis 22, Roggen 21.30—21.70, Sommergerste 22.40—25, Hafer 17.20
bis 17.80, Weizenmehl 30—32.50, Roggenmehl 29.50—32.50, Wei¬
zenkleie 12.60—13, Roggenkleie 11.80—12, Raps und Leinsaat 400.

Frühnotierungen : Gerste 24, Futterweizen 24—24.50, Hafergut
20.40, mittel 19.70—19.90, Roggenkloie 12.70.

Märkte
Bichpreise . Calw.  Ochsen 400- 525, Stiere 220- 100,

Kühe 200—MO, Kalbinnen 340—580, Rinder 230—350. Nieder-
stotzingen.  Kühe 280—550, Kölbeln 380—450, Jungrinder 150
bis 265. Oberndorf.  1 Paar Schlachkochsen 1000—1250,
Zugstiere 700—900, trächtige Kühe und Kalbinnen 350—520, jähr.
Rinder 220—300, halbjährige 130—180. Spaichingen.  Für
14—1jährige Rindle 130—250, für IZHährige 280—340, für jährige
Kalbinnen 500—600, für Kühe 350—450.

Schweinemärkke. Calw . Milchschweine 10—23, Läufer 30
bis 55. Oberndorf.  Milchschweine 17—28. B i b e r a ch.
Milchschweine 18—28, Läufer 60—70. Schömberg.  Milch¬
schweine 14—25 -.ll d. St-

Stultgarker Mosiobstma.kl (Nordbahnhof), 14. Nov. Test ILl
November wurden neu zugeführt: 184 Wagen, nämlich i aus,
Württemberg, 1 aus Baden, 16 aus Oesterreich, 21 aus Böhmen»,
4 aus der Schweiz, 11 aus Italien, 128 aus Frankreich, i aus
Holland und 1 aus Belgien. Nach auswärts sind abgegangenr
68 Wagen. Preis wagenweise je 10 000 Kilo für Obst aus Italien
und Frankreich 750—930, aus den übrigen Ländern 950—1060 ^
Im Kleinverkauf 4.90—5.70 -4t für je 50 Kg. Markt mäßig belebst
Nächsten Montag vormittag findet in der Versteigerungshalle von
Robert Hallmayer die 3. diesjährige Mostobstvcrsteigorungstatt.

Devisenkurse ln Billionen
Berlin
Holland 100 Guld.
Belgien 100 Fr.
No :wegen IM Kr.
Dänemark IM Kr.
Schweden 100 Kr.
Italien 100 Lira
London 1 Pfd . Sterl.
Neuyork 1 Dollar
Paris IM Fr.
Schweiz 100 Fr-
Spanien IM Peseta
D.-Oester. IM OM Kr.
Prag IM Kr.
lllngarn IM 009 Kr.
Argentinien I Peso
Tokio 1
Danzia 100D. Guid

13. November 14. November'
Geld Brief Geld Brief

167,53 168,37 168,18 169,02
20 20 20,80 20,29 20,39
61.50 61,80 62,04 62,36
73,77 74,13 73.93 74 34

112.27 112,83 112,27 112,83
1824 18.34 18,20 18,3»
19,33 19,43 19,44 19,54
4.19 4,21 4.19 4,21

22.09 22 21 22,19 22,21
80,66 81 06 80.74 81.14
66,61 56.89 56,91 57,19

5,91 5.94 6,91 5,94
12.48 12,54 12,49 12,55
5,62 5,64 5,63 5.65
1,57 1.58 1,67 1.58
1.62 1.63 1.62 1,63

—.— —.— 16.06 ^ 77,44
Das Wetter.

Der Hochdruck im Osten hat seinen Einfluß verstärktst so San
für Sonntag und Montag zwar mehrfach bedecktes und vielfach
nebstges, im übrigen aber trockenes und bei nördlichen Winde»
ziemlich frostiges Wetter zu erwarten isst - . ..

Amtliche Ber «m»tm«ch«ug.
Anoreldulls der SparguiWeu zur Auswertung.

An Stelle der früheren Bekanntmachung vom
3. Sept . 1924, Gesellschafter Nr. 208, wird im An¬
schluß an die Minist Verfügung vom 2. Nov. 1924
SlaalSanzetger Nr. 253 folgendes bekannt gegeben:

BorschriftSgemäß soll die Anmeldung der bei
den öffentlichen Sparkaffen bestehenden Guthaben
aus der Zeit vor dem 14 Februar 1924 bis zum
31. Dezember 1924 bet der betreffenden Sparkasse
erfolgen.

Im Interesse der SeschSftsvereinfachungwer-
den jedoch die Sparkaffengläubiger vorbehältlich
der Zustimmung des Bezirksrats von dem Zwang
zur Ginzelaumeldung befreit und es gelten die
Guthaben als angemeldet, soweit nicht der Gläubiger
der Sparkasse seinen abweichenden Willen Mitteilen
will.

Trotz dieser Befreiung empfiehlt sich indes bei
bevorrechteten Guthaben (mündelsicheren Anlagen
auf Grund de« gesetzlichen oder satznngSgemätzen
Zwangs ß 7 Abs. 3 der Steuernotverordnung vom
14. Februar 1924 R.G.Bl. I S . 74) umer allen Um¬
ständen die Anmeldung unter auSdrückltcher Hervor¬
hebung und nötigenfalls Bescheinigung dieser Eigen¬
schaft, da nur dann die Berücksichtigung dek Vor¬
rechts durch die Sparkaffe unbedingt gewährleistet ist.

Die Anmeldung kann schriftlich oder mündlich,
möglichst unter Vorlage des Sparbuchs geschehen.
Bet Ntchlvorlage de« Buch« ist dessen Nummer oder
Betrag des Guthaben« anzugeben. Die Anmeldung
wird auf Antrag gebührenfrei bescheinigt.

Nagold, den 12. Nov. 1924. 1465
Oberamt: Oberamtssparkaffe:

Batttnger . Ktllinger.

Nagold.
Wegen Ausgabe des Pferdefuhrwerks verkaufen

wir : 150l

1 Pritfchenwagen, -«Sm
und Federn, f. 50 Ztr . Tragkraft,

1 gebraucht, 60 Ztr . Tragkraft,

1  komplett,

1 Schrotmühle,
gebraucht, gut erhalten,

1 Dreschmaschine,
Fabrikat Dürr , mit Elevator , wenig gebraucht.

SeluMr llsn,' MM.
Derkaufe 2 St . Sofa

neu, und

1 Paar Kreuzzügel,
wasserdichte und wollene blauleinene

Pferdedecken,
sowie verschiedene Reifearttkel

zu billigsten Preisen. 1455

MAM8 Mler. Mk-
8ai »«Iork in» 68 « .

Den verehrt. Schulvorständen
zur Nachricht, daß die empfohlene»

8kW- »»!>LUndkübchtiiilBWii
vorrätig find bei

Buchhandlung Zaiser, Nagold . °

I MG , Huf md Mz >
M zum Spinnen u. weben im Lohn ^
^ sowie zum Umtausch W

in der

W Mech.Äiilechimrki ii.Wem MkmmiiMW
übernimmt jederzeit 1497'

> Md. Muter, W
— (reichhaltigste Musterkollektion). n:

p. l Pfd .Dose 90 L

Menmlhs
z Engel.

Nagold.

Reichstagswahl.
Die Stimmlisten sind vom 16.—23. November

im Rathaus zur Einsicht aufgelegt. Einsprachen
hiegegen können während dieser Zeit in der üblichen
Kanzleizett erhoben werden. Die Stimmberechtigten
werden von ihrer Austabme in die Sitmmliste nicht
benoch ichiiat. Zur Abstimmung am Wahltag
wird nur zugelaffen, wer in eine Stimmliste
eingetragen ist oder einen Stimmschein hat.
Sttinmderechugle können nur in dem AbsttmmungS-
bezirk abstimmen, in dessen Stimmliste sie eingetra¬
gen sind. Inhaber von Stimmscheinen können in
jedem AbstimmungSbezirk abstimmen. Stimmscheine
werden beim Vorliegen der gesetzlichen Voraussetz¬
ungen auf Antrag der Stimmberechtigten von der
Gemeindebehörde des Wohnorts ausgestellt.

Jede in letzter Leit zugegangene Person prüf,:
nach, ob sie sich polizeilich an gemeldet hat. Dies
wird ganz besonders den HauSsöhnen und -Töchtern
nahegelegt. Wer sich nicht überzeugt, daß er in der
Stimmliste läuft, hat stchS selbst zuzuschreiden, wenn
er nicht absttmmen darf.

Im übrigen stehe die Bekanntmachung an den
Anschlogstafeln. i4gtz

Den 13. Noo. 1924.
Stadtsch-Amt : Mater.

GWflS-ENlOWU.
Einer oerehrlichen Einwohnerschaft von Nagold

und Umgebung^mache ich die ergebene Mitteilung,
daß ich eine 443s

Die durch den Tod unsere« I. Vertreters , Herrn
Weber, fretgewordene Vertretung unseres Konzerns
haben wir unserem bisherigen II. Vertreter, Herrn

A. EehlMll. RWld
übertragen , der sich allen Interessenten bei Abschlüssen
und Auskünften bestens empfohlen hält. 1500

Lugen Kleber
Bezirksdirektion d. Stuttgarter Konzerns

(Haftpflicht-, ilasall-, Zeltens-, Feuer-, Reise-, Transport-
Arrfichrrrmg) . Stuttgart , Uhlandstr . 28 .

Die überraschende Wirkung
der echtenM. Brockmann's

„Zwerg -Marke"
^als Futterzusatz bei Malt- und

Aufzucht aller Tiere ist aus ihre
sorgfältige Herstellung zurück-

zuslihren.
Echt nur in gelben Ortg.-Pack.
mit nebenstehender Schutzmarke

Schutzmarke — Nie lose!
M. Krockmann Chrm. Fabr. m. b. H., Zeipfig-Elitr.

Zu haben: In Nagold  bei Gustav Heller:
Fr . Schmid, Kausmaun. 1214

Unterzeichneter verkauft 6—8 cbm schönes, trok-
kene«, gedämpftes 1511

Buchenholzz, »«ft«»
Bestellungen auf

Hobelbänke
gedämpft, mit Eisensptndeln, nimmt entgegen bei
Zusicherung rascher Lieferung und billigen Preises.

Georg Rover , Ebershardt.

empfiehlt ivos
krisärivd Uobmiä.

Ebhausen. 1496
Für die Leinenspinnerei

und -Weberei im Mem¬
mingen wird

Haus und Flachs
zum Verarbeiten, sowie
im Tausch, angenommen.

Johannes Helder.

kskiMer
erstklassiges Markensahrrad,
spielend leicht laufend, präzise
Qualttätsausstlheung. unde-
dingt zuverlässig.

Wo nicht erhältlich, wird
nächste Niederlage nachgewie¬
sen durch denGeneraoertreier
Adolf Maier Beimerstellen
b. Ulm a. D. 474

färbt n. reinigt schnell
und gut.

Krau Krida Stickel
Nameufrisrur-esch.,Nagold.

Valkstrachttu-
Kartea

sind stet» vorrätig bei
K. M. Zaiser, N-g-ld.

X WentzMlWX
betreibe. Es wird mein Bestreben sein, meine Kun¬
den besten« und billigst zu bedienen und nehme
täglich Bestellungen in allen Sorten Briketts, Koks
und Kohlen an. Ich bin allen, die mich in meinem
Unternehmen durch Abnahme auch der kleinsten
Menge unterstützen, dankbar.

Hochachtungsvoll

Christian Schnorr,
_au f der Insel , Nagold .

Raupenleim
samt Klebgürtel

zu haben 1506

l -owen - Orogerie
IL.

Vsrbs .uäsäroAerio.

Muse ei« tis8W schöne

in allen Größen, Weiß- und Rot-
tannen , auch i« kleinere « Posten , gegen bar.

Angebote bis spätestens 24. Nov . 1924 an

Hermann Fritz. Feuerbach
1461_ Adlerstr. 10. ^

k8t. ciuls-koniZ
ewpkielrit isor

»z» läsMM ilsBMMM »fl»
Verdun llsärvKsrie.

HMMt iM rd-rtrW«n.'
,, Bcjtüungen nehmen
Flüche PostanftuUrn
,-r>Kostbaten Mtgesen

monatlich l .gv
mychr. Lrägerlohn.

M, .-Nr. 10 » oldpfgb
Lru-chpreisf. Anzeigen:
Ä«einspaltige Zeile aus
...rwöhmicherSchrtftode:
)«e» Raum 18 Wold-
i,leimige, Reklamen 35
»oldpfenmge,Familien.
.,10 » oldpfenmge.Bei
nicht!. Beitreibung nnd

stonlurfen ist der Rabatt
hinfällig.

2
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Fa 0  e:

Der deutsche Botschaft
zurück. Er wird wieder

Die Pariser Linksblä
daß der Reichsmmister
Wahlreden unter dem Ei
der merklich nach links er
verschwenderisch in Auss
könne, daß sie bei der -
rung gern gehört werden
Bereitwilligkeit, die deuts
vertragener Handlungen h

Die demokratische Pc
Der frühere Mnislerpr
neue, von der Regierung
zu gründen.

Die englischen Math
Aufhören des Bündnisse!
schließen suche und ein
Nischen Staaten anstreb,
Japaner susschUehen.

Die soziale B<
Der Reichsarbeitsmir

geführt, die Belastung d>
Versicherung betrage für
Reichsmark gegenüber 1
heutige Soziallast sei a
nur wenig gestiegen, nc
Goldmark. Dazu komn
Erwerbslossnfürsorge vo
Ausführungen sind den
nicht unwesentliche Fehl
der dsutschsn Arbeitgebe
anlaßt und die namentl:
einmal einen annähern
deutschen Sozialleistunge
heißt es u. a.:

Schon nach den Za!
teilungsleiter' im Reiche
amtlicher Eigenschaft au
gemacht hat, sind die A>
des Reichsarbeitsminist,
Höhe der Soziallast 135
die Pressenotiz des Re

s Millionen Goldmark. !
, amtlichen beiden Zahl-

heutigen Sozialhaushal
ein Teil der Aufwendi
die Pensionsversicherun
der Seeleute auf der Fa
aus Mitteln der Steuei
validenversicherung.

Die Beträge , die zr
werbslosenfürso
tragen im Iahresdurchs
nicht 220 Millionen. !
Berechnungen des Re
Kopf des Erwerbslose:
41,60 Mark feststellen,
der Erwerbslosenzahle
Ministerium in der er
ten Monaten Avril bi
Höhe dieser Zahlen ein
fürsorge von mindesten
im August die Zahl de
im September 588 006
Vormonaten dagegen 1
sionsversicherur
sonenkreis von 900 000
nen Goldmark jährlich
Invalidenversi,
Angaben 110 MMone
für die Krankenfü
lemnmäß' g kaum festst
mit die Ausgabenlast
zwei Milli ardsr
ren Worten ist die E
Höhe nach gegenüber
Millionen Goldmark.
Reichsarbeitsministerii
rund 900 Millionen (
bei einer verarmten,
blühenden Friedenswi
solute Höhe des derz,
einen anschaulichenM
barkeit dieser Lasten
Volkseinkommen. D
Sozialausgaben von !
derzeitigen Volkseink
Vorkriegszeit 2.5 v. H
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